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 Übergänge – Leben ist Veränderung

Übergänge sind besondere 
Momente in unserem Leben,  
sie prägen unser Leben.  
Wir nehmen dabei Abschied  
von Gewohntem, oft von Lieb­
gewonnen und es steht uns 
Neues bevor. Manchmal  
freuen wir uns darauf, wenn  

die Veränderung gewollt und gewählt ist. Manchmal 
müssen wir uns damit abfinden und uns arrangieren, 
wenn die Veränderung vorgegeben ist oder hinge­
nommen werden muss. Übergänge und die damit ver­
bunden Veränderungen können etwas sehr Positives 
sein und uns weiterbringen. Sie kosten uns auch  
Kraft und Mut. 

An welche Übergänge erinnern Sie sich besonders gut? 
Die ersten Ferien ohne Eltern, den Auszug aus dem 
elterlichen Zuhause? Den Berufsabschluss? Den 
Polterabend als letzter Tag vor der Hochzeit oder das 
Ende einer Beziehung, die Pensionierung? 
Ich habe eine starke Erinnerung an meinen (formellen) 
Übergang vom Teenager zur Erwachsenen: Im Rahmen 
des Lehrerseminars hatten wir ein Sozialpraktikum zu 
absolvieren, mein 20ster Geburtstag fiel auf den Mon­
tag der dritten von vier Praktikumswochen, ich meinte, 
am Ende der Welt gelandet zu sein: im Entlebuch. 
Handys und E-Mails gab es nicht. Niemand wusste von 
meinem – für mich so wichtigen – Geburtstag. Er fand 
einfach nicht statt. Noch heute kann ich die Trostlosig­
keit dieses Tages spüren, weil niemand sich darum 
kümmerte, welch wichtigen Moment, welch wichtigen 
Übergang ich gerade erlebte. 
Übergänge gehören zu unserem Leben. Kinder und 
Jugendliche, Eltern und Lehrpersonen erleben im 
Zusammenhang mit der Schule zahlreiche Übergänge. 
Wir streben an, Kindern und Jugendlichen die Über­
gänge zu erleichtern: durch Rituale, durch spezifische 
Unterstützung, durch gezielte Vorbereitung und durch 
Aufmerksamkeit für die besondere Situation. 

Im vorliegenden Schulblatt lassen wir viele Schülerin­
nen und Schüler sowie Lehrpersonen zu Wort kommen, 
die den Fokus auf einen Übergang in ihrem Leben rich­
ten. Die Berichte zeigen, wie wichtig diese Übergänge 
sind und dass sie immer eine kleinere oder grössere 
Hürde darstellen, die wir meistern müssen. 
Nehmen wir uns also genügend Zeit und Aufmerksam­
keit für die Übergänge in unserem Leben und im Leben 
unserer Mitmenschen. 

Mirjam Obrist

Sie sind herzlich zu einer Rückmeldung  
zum vorliegenden Schulblatt eingeladen:   
mirjam.obrist@baden.ch
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«… In der Primarschule war ich die 
Kleinste und danach die Grösste.  
Ich habe mich schon immer darauf 
gefreut, die Grösste in der Schule zu  
sein mit anderen Kindern. Jetzt bin ich 
leider wieder die Kleinste, aber in drei 
Jahren bin ich wieder die Grösste, und 
auf das freue ich mich jetzt schon.» 
Schülerin der Klasse 1c der Realschule Baden 



Schulpsychologischer Dienst Kanton Aargau

Die Schulpsychologinnen und Schulpsychologen be­
urteilen, beraten und begleiten bei schulischen, psychi­
schen oder psychosozialen Schwierigkeiten sowie bei 
besonderen Bildungsbedürfnissen. Sie engagieren sich 
unter Einbezug der Eltern, der Schule und weiteren 
Fachpersonen für eine gesunde Entwicklung der Kinder 
und Jugendlichen. Alle Mitarbeiter des SPD unterste­
hen der Schweigepflicht.
Die Angebote richten sich an Familien, Lehrpersonen, 
Schulleitungen und Behörden. Die besonderen Fach­
teams bieten Beratungs- und Unterstützungsangebote 
bei Notfällen und Krisen an den Schulen (Notfallteam; 
kann durch die Schulleitung/Schulpflege telefonisch 
kontaktiert werden), für Betroffene von Gewalterfahrun­
gen im häuslichen Umfeld (Fachteam Häusliche 
Gewalt), bei der Einschätzung von radikalisierendem 
Verhalten von Kindern und Jugendlichen (Anlaufstelle 
Verhinderung Radikalisierung) sowie bei der Beurteilung 
einer Störung des Sprechens und der Sprache (Fach­
team Logopädie). Die Kontaktaufnahme kann durch die 
Schule, die Eltern oder von Kindern ab 12 Jahren direkt 
erfolgen.
Kontakt: Schulpsychologischer Dienst Kanton Aargau, 
Regionalstelle Baden, 062 835 40 20,  
spd.baden@ag.ch, www.ag.ch/schulpsychologie 

Lino wird Erstklässler

Lino ist 6 Jahre alt und beginnt heute als Erstklässler 
mit der Primarschule. Den neuen Schulthek hat er von 
seinen Grosseltern zum Geburtstag geschenkt bekom­
men. Seine ältere Schwester besucht die dritte Klasse 
und hat schon viel von der Schule erzählt. Den Schul­

weg kennt er ebenfalls, denn er hat mit seinen Eltern in 
der letzten Ferienwoche einige Male die Strecke 
zurückgelegt. Die meisten Kinder seiner Kindergarten­
gruppe kommen in die gleiche Klasse. Das freut ihn 
sehr, da er mit seinen besten Freunden zusammenblei­
ben kann. Die Lehrerin hat er am Besuchsmorgen vor 
den Ferien kennengelernt. Sie war sehr nett und hat 
allen ein kleines Geschenk mitgegeben. Auch seine 
Mama mag die neue Lehrerin. Sie haben auch schon 
gemeinsam telefoniert und über die Schule gespro­
chen. Seine Eltern sind stolz auf Lino, dass er nun zu 
den «Grossen» gehört. Der Abschied vom Kindergarten 
war dennoch traurig für ihn. Obwohl sie alle von einem 
netten Zauberer zu Primarschulkindern verzaubert wur­
den und er sich sehr darauf freut, Lesen und Rechnen 
zu lernen, vermisst er die Spielecke des Kindergartens. 
Ob sie wohl in der Schule auch Zeit haben werden, um 
gemeinsam zu spielen?

Übergänge aus schulpsychologischer 
Perspektive
Der Schulpsychologische Dienst ist eine unabhängige kantonale  
Fachstelle für Kinder und Jugendliche vom Kindergartenalter bis  
zum Ende der Volksschule. 

Fabienne Hesse, Nicole Wey, Ramona Abrecht

Beurteilung

Beratung

Begleitung
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Übergänge meistern heisst, Veränderungen 
aktiv zu bewältigen

Als Übergänge werden Lebensereignisse bezeichnet, 
die mit Diskontinuität verbunden sind und bedeutsame 
Erfahrungen in unserer Biografie darstellen.1 Dazu zäh­
len sowohl die Stufenübertritte in Kindergarten und Pri­
marschule, die Pubertät, der Einstieg ins Berufsleben, 
der Übergang in die Elternschaft, Wohnorts- oder Job­
wechsel oder die Pensionierung. 
Übergänge bergen sowohl Chancen wie auch Risiken. 
In positiver Hinsicht bieten sie den Kindern Möglichkei­
ten, die eigene Identität weiterzuentwickeln und an der 
Herausforderung zu wachsen. So erlangen Kinder 
Zuversicht im Hinblick auf die Bewältigung neuer Auf­
gaben und werden in ihrer Selbstwirksamkeit, dem Ver­
trauen in die eigenen Fähigkeiten, gestärkt. Dies sind 
wichtige Kompetenzen, welche Kinder sich im Laufe 
ihrer Entwicklung aneignen.2 Übergänge lösen bei den 
Beteiligten Stress aus. Durch ein positives Stresserle­
ben kann sich Resilienz, die psychische Widerstands­
kraft, entwickeln. Resiliente Kinder können besser mit 
Veränderungen und Unsicherheit umgehen. Resilienz­
faktoren können im Kind selber verankert sein, aber 
auch in seiner Familie und in seinem Umfeld.3 Die 
Mehrheit der Kinder meistert den Übergang in die Pri­
marschule gut.4 Auf der negativen Seite können Über­
gänge auch als Krisen gesehen werden, welche mit 
Verlusterleben einhergehen. So müssen Kinder die Ver­
änderungen ihres Umfelds bewältigen, neue Beziehun­
gen eingehen und sich neu orientieren.1 
Gerade Kinder erleben früh in ihrem Leben einige wich­
tige Übergänge, die einschneidende Veränderungen mit 
sich bringen. Dem Eintritt in den Kindergarten oder die 

Primarschule wird dabei eine grosse Bedeutung zuteil, 
weil Kinder aus der Familie in eine neue Umgebung mit 
anderen Rollen und Normen eintreten. Bekannte Struk­
turen ihrer Lebenswelt werden verändert, neue soziale 
Gruppen entstehen und andere Erwartungen werden an 
das Kind gestellt. Eltern erleben einen Wandel in ihrer 
Rolle als Bezugspersonen, da durch die Lehrperson 
eine wichtige neue Stütze ins System eintritt.1,2,5

«Zäme glingt’s»

Aus dem Dreieckssystem Familie-Schule-Kind tragen 
alle ihren Teil zum Gelingen des Übergangs bei. Aus 
dieser Perspektive heraus erhalten alle Beteiligten ihren 
Handlungsspielraum. Durch eine gute Kooperation kon­

struieren diese drei Systeme eine gemeinsame Einheit.  
Kinder bringen viele Fertigkeiten aus ihrer frühen Ent­
wicklungsgeschichte mit, welche ihnen bei Übergängen 
dienlich sind. Dazu gehören die oben angesprochenen 
Resilienzfaktoren, wie z. B. Sozialkompetenzen, Empa­
thiefähigkeit oder der Glaube an die Kontrollierbarkeit 
des eigenen Lebens. Förderlich sind zudem sprachliche 
Kompetenzen, eine hohe Selbstständigkeit und Selbst­

Aus dem Dreieckssystem  
Familie-Schule-Kind tragen  
alle ihren Teil zum Gelingen  
des Übergangs bei.

Auch starke soziale Netzwerke  
durch engagierte Eltern oder 
Mentoren ausserhalb der Familie 
wirken unterstützend.
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wirksamkeit. Auch starke soziale Netzwerke durch 
engagierte Eltern oder Mentoren ausserhalb der Familie 
wirken unterstützend. Ausserschulische Aktivitäten die­
nen der emotionalen Entwicklung und fördern weitere 
Kompetenzen der Kinder. Positive Schulerfahrungen 
und ein aktives «Sich-den-Herausforderungen-Stellen» 
tragen ebenfalls zu einem gelungenen Übergang bei.3

Eltern unterstützen ihre Kinder durch die emotionale 
Verfügbarkeit («Ich bin für dich da»), organisatorische 
Hilfe, gemeinsame Gespräche zu den anstehenden 
Herausforderungen und mit ihrer eigenen positiven Ein­
stellung der Veränderung gegenüber. Ein Erziehungs­
verhalten mit viel Empathie und Wärme sowie gleich­
zeitigem Setzen klarer Grenzen wirkt sich positiv aus. 
Zu geringe elterliche Kontrolle hingegen kann laut Stu­
dienergebnissen zu Anpassungsproblemen im Kinder­
garten führen. Diese Kinder zeigen eine geringere Inhi­
bitionskontrolle, sie können ihr Verhalten nicht den 
Situationen angepasst steuern und impulsive Reaktio­
nen schlechter unterdrücken. Diese Fähigkeit entwi­
ckelt sich bereits im Vorschulalter und kann durch eine 
liebevolle, aber auch Grenzen setzende Erziehung 
gestärkt werden.6

Die Lehrpersonen tragen ebenfalls zum Gelingen bei, 
indem sie in den Beziehungsaufbau und Austausch mit 
den Familien investieren, eine gute Kollaboration her­
stellen, dem Kind durch Spielangebote die Integration 
erleichtern und die Kinder bei der Bildung neuer sozia­
ler Kontakte innerhalb der Gruppe unterstützen. Eben­
falls wichtig ist eine professionelle Einschätzung des 
Entwicklungsstandes des Kindes sowie ein enger Aus­
tausch mit den übergebenden Fachpersonen. Können 
Lehrpersonen die Kinder ihrem Entwicklungsstand ent­
sprechend abholen, werden diese sich wiederum gut 
aufgehoben fühlen und positive Entwicklungsschritte 
machen können. Eine allgemeine Schulkultur, die den 
stufenübergreifenden Austausch fördert und sich Zeit 
für die Übergangsphasen nimmt, trägt zu gutem Gelin­
gen bei.5,4

Als Indikator für einen gelungenen Übergang wird oft 
die Befindlichkeit des Kindes herangezogen, welche 
von Eltern und Lehrpersonen erfasst wird. Ist das Kind 
glücklich, berichtet es positiv von der Schule und fühlt 
sich wohl, so ist der Übergang gelungen. Dadurch wird 
es wiederum an Erfahrungen in der Schule teilhaben 
und sich somit stärker im neuen Umfeld eingliedern.  
Es kann sich als eigenständig wahrnehmen und wird in 
Selbstständigkeit und Selbstkontrolle gestärkt.7 

Ein gelungener Primarschulstart für Lino

Eine gute Zusammenarbeit zwischen den Lehrpersonen 
und den Eltern ist für einen gelungenen Übergang sehr 
wichtig. Zeigen die Eltern Vertrauen, gegenseitigen 
Respekt und Optimismus, überträgt sich dieses posi­
tive Gefühl auf das Kind.8 So äussern Linos Eltern 
Stolz, sie zeigen Sympathie der Lehrperson gegenüber 
und stehen mit ihr in Kontakt.
Übergänge sind auch mit Abschied verbunden. Diese 
werden oft aktiv gestaltet und wie im Fall von Lino bei­
spielsweise mit einem Ritual gefeiert. Um die Scheu vor 
dem Unbekannten zu nehmen, helfen Übergabegesprä­
che und das Kennenlernen der neuen Betreuungsper­
sonen sehr. Sozial eingebundene Kinder mit einem 
starken Netzwerk an Familienmitgliedern und Freunden 
erleben Unterstützung in der Übergansphase. Im Falle 
von Lino helfen ihm die bestehenden Freundschaften, 
das Treffen mit der neuen Lehrperson sowie die grosse 
familiäre Unterstützung von Eltern, Grosseltern und 
Schwester. Der Übergang wird aktiv vorbereitet, 
besprochen und erlebt. Lino übte bereits den Schul­
weg, erhält kleine Geschenke, die ihn durch die Über­
gansphase begleiten und die Ereignisse werden in der 
Familie thematisiert. 

Mama, die Schule ist toll!

Nach dem ersten Schulmorgen sitzt Lino erschöpft am 
Mittagstisch. Er kann fast nicht mehr aufhören mit sei­
nen Erzählungen. So viel haben sie heute bereits erlebt. 
Neue Freunde hat er ebenfalls schon gefunden. Sie 
haben gesungen, ein Spiel gespielt und gebastelt.  
Er kann es gar nicht erwarten, morgen erneut seinen 
Schulthek zu packen und wieder in die Schule zu 
gehen.  ¢

1  �Griebel, W., & Niesel, R. (2011). Übergänge verstehen und begleiten. Transitionen in der Bildungslaufbahn von Kindern. Berlin.
2  �Greubel, S. (2015). Reifungsprozesse und Transitionskompetenz: Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule. RoSE–Research on Steiner Education, 5(2). 
3  �Newman, T., & Blackburn, S. (2002). Transitions in the Lives of Children and Young People: Resilience Factors. Interchange 78.
4  �Carigiet, T., Troesch, L.M., & Schaller, P. (2020). Gelingt der Übergang in den Kindergarten? Erkenntnisse aus einer Befragung von Kindergartenlehrpersonen und 

Eltern. Swiss Journal of Educational Research, 42(1), 187–209.
5  �Heim, K. F., Lehner, R., Dütsch, T., Arnaldi, U., Hildebrandt, E., & Huber, M. W. (Eds.). (2018). Übergänge in der frühen Kindheit. Waxmann Verlag.
6  �Nathanson, L., Rimm-Kaufman, S.E., & Brock, L.L. (2009). Kindergarten adjustment difficulty: The contribution of children's effortful control and parental control. 

Early Education and Development, 20(5), 775–798.
7  �Mirkhil, M. (2010). Important Ingredients for a Successful Transition to School. International Research in Early Childhood Education, 1(1), 60–70.
8  �Skouteris, H., Watson, B., & Lum, J. (2012). Preschool children's transition to formal schooling: The importance of collaboration between teachers, parents and 

children. Australasian Journal of Early Childhood, 37(4), 78–85.

Kontakt Schulpsychologischer Dienst 
Kanton Aargau 
Regionalstelle Baden, 062 835 40 20 
spd.baden@ag.ch
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Vom Piloten über den Klassenpiloten 
zum Schulpiloten

  
Mischa Frank über­
nahm nach den Sommer­
ferien 2020 als Schulleiter  
die multikulturelle Quartier­
schule Kappelerhof. Zuvor 
war er 5 Jahre Primarlehrer  

in Zofingen. Bevor er 2014 in den Lehrerberuf 
wechselte, war er Pilot mit Managementfunktionen 
bei der amerikanischen Firma NetJets.

Bist du bis heute überzeugt, dass du mit dem 
Wechsel die richtige Entscheidung getroffen hast?
Ja, ich wusste, was mit der Führung einer Schule auf 
mich zukommen wird! Die Herausforderungen gefallen 
mir und ich freue mich darauf, zusammen mit dem 
Lehrteam den Prozess der Unterrichts- und Schulent­
wicklung laufend weiterzuführen.

Wie würdest du deine Tätigkeit einem jungen 
Menschen, welcher sich überlegt Schulleiterin  
oder Schulleiter zu werden, beschreiben?
Der Schlüssel für eine gute Schulführung ist:
Ich muss ...
–	 … unternehmerisch – im Sinne von Schulentwicklung 

denken.
–	 … Freude am Unterrichten und an Fragestellungen, 

die die Schule als Ganzes betreffen haben.
–	 … Freude an der Bewältigung eines umfangreichen, 

vielseitigen Aufgabenspektrums haben.
–	 … die vielen Gestaltungsmöglichkeiten immer in 

einen Gesamtplan einbetten können.

Du darfst träumen: Welche Träume hast  
du für deine Schule und/oder für dich als 
Führungsperson?
Mir ist es wichtig, dass die Schülerinnen und Schüler 
die Schulzeit positiv und motivierend erleben, sodass 
sie mit Neugier die sie umgebende Welt entdecken 
möchten. Eine solche Lernumgebung kann nur zusam­
men mit einem motivierten Lehrerteam kontinuierlich 
erarbeitet werden. Ich wünsche mir, dass es uns 
gelingt, als Team dieses Qualitätsbewusstsein aufrecht­
zuerhalten.  
Wie auch im Flugbetrieb, perfekt ist es nie, man muss 
immer am Produkt arbeiten.  ¢

Interview: Lisa Lehner, Schulleiterin Meierhof

Wenn du an die ersten Tage in deiner neuen 
Funktion als Schulleiter zurückdenkst, welche 
Erinnerungen und Gefühle sind dir geblieben?
Zuerst sah ich einmal enorm viel Arbeit auf mich 
zukommen. Meine Gefühle wechselten von freudig  
über gespannt bis zu gestresst.

Was war deine Motivation, vom Lehrerberuf in die 
Schulleitung zu wechseln?
Das Unterrichten bereitete mir grosse Freude. Nach 
fünf Jahren Erfahrung im Lehrerberuf merkte ich, dass 
nun der richtige Zeitpunkt gekommen ist, um mich 
noch intensiver mit der Schulentwicklung auseinander­
zusetzen. Mit dem Wechsel in die Schulleitung kann ich 
die Schule als Ganzes mitgestalten. Das finde ich eine 
sinnerfüllende Aufgabe, die mich motiviert. Als Lehr­
person denke ich oft vorwiegend für meine Klasse und 
meine Stufe; als Schulleiter denke und handle ich für 
die ganze Schule.

Du warst einige Jahre in der Flugbetriebsleitung der 
Firma NetJets tätig, also auch in einer Führungs­
position. Wo siehst du die grössten Unterschiede 
zwischen der Führung im Flugbetrieb und der  
Führung einer Schule?
In der Flugbetriebsleitung der NetJets trieb der finanzi­
elle Erfolg alles an. Die gesteckten Ziele standen immer 
im Zusammenhang mit einem möglichst gewinnbrin­
genden Einsatz der Ressourcen. Die Gewinnsteigerung 
stand im Vordergrund.
In der Schule geht es auch um eine «Gewinnsteige­
rung», nur werden die Ressourcen für einen möglichst 
hohen Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler einge­
setzt. Allerdings sind diese Prozesse schwieriger und 
aufwändiger zu messen als die finanziellen Prozesse in 
der Privatwirtschaft. Erfolgreiches Unterrichten ist zu 
einem grossen Teil Beziehungsarbeit, diese Arbeit lässt 
sich nicht genau messen.

Beim Fliegen kann es zu Turbulenzen kommen – 
ebenso in der Schule. Wie begegnest du den beiden 
Arten von Turbulenzen?
Beim Fliegen weiss man etwa, wo die Turbulenzen sind 
und man muss diese einfach aushalten – man kann nur 
begrenzt ausweichen.
In der Schule kann man umfangreiche Massnahmen 
ergreifen, man muss nicht tatenlos die Turbulenzen 
über sich ergehen lassen.
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Vom Lehrer zum Schulleiter

  
Raphael Egli ist seit  
12 Jahren an der Sekundar­
schule in Baden als Lehrer 
tätig. Seit August 2020 
arbeitet er mit einem Pensum 
von 50 Prozent als Schulleiter 

an der Stufe Kindergarten/Primarschule. Er hat 
sein Unterrichtspensum stark reduziert. Zusam­
men mit Alexandra Wiegand führt er den Schul­
standort Tannegg, die grösste Schule der Stufe.  
Er ist zuständig für die 4. bis 6. Klasse der 
Primarschule. 

Interviews Lisa Lehner, Schulleiterin Meierhof

Wenn du an den ersten Monat deiner 
Schulleitertätigkeit zurückdenkst – welche 
Gedanken und Gefühle hast du da?
Es war chaotisch und sehr eng (Platzverhältnisse!). 
Der Start meiner Arbeit als Schulleiter fiel zusammen 
mit der Neuausrüstung Informatik im Schulhaus Tann­
egg. Das war schwierig, weil mir ja noch der ganze 
Überblick fehlte.
Trotzdem merkte ich schon im ersten Monat, dass 
meine verantwortungsvolle Arbeit sehr spannend ist.

Was hat dich motiviert, den Wechsel vom Lehrer 
zum Schulleiter zu machen?
Ich habe den Beruf Schulleiter durch meine mehrjährige 
Tätigkeit als Schulpräsident im Kanton Zürich schon 
länger gekannt. Als in Baden die Stelle für die Primar­
schulleitung im Schulhaus Tannegg ausgeschrieben 
war, habe ich die Gelegenheit ergriffen und mich für 
diese Stelle beworben. 
Ich bin motiviert, die Schulentwicklung direkt beeinflus­
sen zu können. Zudem schätze ich die Flexibilität in der 
Arbeitsorganisation sehr.

Welche Erwartungen hattest du bezüglich der 
neuen Tätigkeit?
Ich erwartete, dass ich zuerst einmal die Stufe, die 
Lehrpersonen und den Betrieb kennenlernen kann. 
Doch ich merkte bald, dass die Einführung des neuen 
Lehrplans, der ab Sommer seine Gültigkeit hat, die 
neue Ausrüstung der Informatik und natürlich das durch 
Corona bedingte «SchulezuHause» nicht warten konn­
ten und ich in der Begleitung der Lehrpersonen stark 
gefordert wurde. Es gab auch Befürchtungen und 
Widerstände, diese galt es ernst zu nehmen und einen 
gangbaren Weg zusammen in Angriff zu nehmen.

Mit welchen Herausforderungen hast du  
nicht gerechnet?
Ganz klar mit der speziellen Situation in Coronazeiten. 
Zudem war ich überrascht, wie die Ausstattung in eini­
gen Schulzimmer war und ist.

Gibt es Themen oder Situationen, die dir Sorgen 
bereiten?
Der Umzug ins Provisorium Ländli und dann in die hof­
fentlich neu sanierte Pfaffechappe macht mir schon 
Sorgen. Auch das schnelle Wachstum unserer Schule 
ist anspruchsvoll.

Raphael, du bist kürzlich Papi geworden. Stellt dies 
eine zusätzliche Herausforderung dar?
In dieser Situation ist es ein Vorteil, dass wir zu zweit 
dasselbe Schulhaus leiten und die gesamtschulischen 
Arbeiten und Termine aufteilen können oder einander 
auch kurzfristig vertreten können, wenn die Situation es 
verlangt. 

Und wie sorgst du bei so viel Herausforderungen 
für deine Gesundheit?
Ich bin pro Woche einen Tag zu Hause. Dort ist es auch 
streng, aber es ist trotzdem ein guter Ausgleich. Ich 
kann gut abschalten und wenn ich einmal ein paar 
Stunden für mich habe, nutze ich diese Zeit und schalte 
das Schulhandy aus. 

Was sind für dich emotional die grössten Unter­
schiede in der Rolle als Lehrperson gegenüber  
derjenigen als Schulleiter?
Als Lehrperson hat man klarere Rahmenbedingungen. 
Ein Schulleiter hat dies auch, aber er muss viel mehr 
kurzfristige Aufgaben übernehmen, spontan entschei­
den und Lösungen in schwierigen Situationen suchen 
– sprich als Feuerwehrmann funktionieren. Als Lehrper­
son trage ich auch viel Verantwortung, doch jene, wel­
che ich als Schulleiter trage, ist enorm gross. 

Wie würdest du einem Kollegen, einer Kollegin  
den Beruf als Schulleiterin oder Schulleiter mit 
einem Slogan schmackhaft machen?
In der Zukunft unserer Kinder ist die Bildung das wich­
tigste Gut! Hilf mit, eine zeitgemässe Schule zu gestal­
ten und trage Verantwortung dafür!  ¢
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Kindergarten! Ein grosser Schritt  
für Kind und Eltern und Lehrerin
Die ersten Schulwochen bleiben uns in der Regel immer in Erinnerung.  
Lily Maimone berichtet über die Herausforderung der ersten Wochen im 
neuen Schuljahr am Beispiel des Kindergartens A in Rütihof.

Lily Maimone, Klassenlehrerin Kindergarten A, Rütihof

«Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne …»  
(Stufen; Gedicht von Hermann Hesse)

So auch dem Übergang von der Geborgenheit des 
Elternhauses hinaus in die neue Welt des Kindergar­
tens. Einige Kinder haben mit dem Besuch einer KITA 
oder Spielgruppe bereits einen grossen Schritt in Rich­
tung Selbstständigkeit gemacht und sind es gewohnt, 
längere Zeit in einer Gruppe ohne die Eltern zurecht­
zukommen.

Der Tagesablauf muss plötzlich viel  
strukturierter funktionieren

Trotzdem ist der Übergang in den Kindergarten für alle 
ein grosser Schritt und bedeutet viel Struktur im Tages­
ablauf. Das kann positiv sein, aber auch anstrengend. 
Wenn das erste Kind einer Familie den Kindergarten 
besucht, ist die Umstellung für den Familienalltag am 
grössten. Ich kann mich noch gut an die Zeit vor dem 
Kindergarteneintritt meines Ältesten erinnern. Ich 
konnte mir nicht vorstellen, wie wir es schaffen, pünkt­
lich und gerüstet für den Tag im Kindergarten zu sein, 
da Zeit im Kleinkinderalltag eine nicht so wesentliche 
Rolle spielte.

Frau Waldmeier, Mutter von Simon, berichtet  
über ihre Erfahrungen mit ihrem Sohn rund um 
den Start im Kindergarten Rütihof bei Lily  
Maimone, Klassenlehrerin im Kindergarten A.

Annette Rüetschi, Schulleiterin Rütihof

Simon signalisierte mit seinem Verhalten, dass 
er eine neue Herausforderung braucht.
«Wir Eltern merkten es und auch die Betreuerinnen 
in der KITA stellten es fest: Simon wirkte in den 
Wochen vor den Sommerferien nicht mehr ausge­
glichen. Manchmal war er gar unausstehlich.  
Es schien, als ob er in seinem Leben nicht mehr 
bekommen würde, was er braucht.» 

Das Unbekannte verunsicherte Simon.
«Es war schade, dass der Schnupperbesuch im 
Kindergarten wegen Corona nicht stattfinden 
konnte, denn wir stellten fest, dass Simon verunsi­
chert war, weil er keine richtige Vorstellung vom 
Kindergarten hatte. Das hemmte die Vorfreude.»

Die Chindsgipost half
«Die Post, welche wir bekamen, war wertvoll: Zum 
Beispiel erhielt Simon ein gebasteltes Schiffchen 
und ein Foto seines künftigen ‹Göttis› im Kindergar­
ten sowie ein Büchlein, welches den Kindergarten­
alltag beschreibt und ich mit ihm anschauen 
konnte.»

Wir Eltern waren vor dem ersten Kindergarten-
tag gespannt und ein wenig nervös.
«Simon braucht viel Zeit, um sich an neue Situatio­
nen zu gewöhnen. Ich war unsicher, ob er ohne uns 
im Kindergarten bleiben würde, was mich unruhig 
machte. Ich freute mich aber auch, dass für meinen 
Sohn ein neuer Lebensabschnitt beginnt.»

Der erste Kindergartentag
«Mein Mann und ich begleiteten Simon in den 
Kindergarten, was ihn sehr gefreut hat. Wie erwar­
tet, war er eher ruhig und beobachtete das 
Geschehen.�  
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Die Trennung von uns war von Anfang an kein 
Problem. Simon ist stolz, dass er nun ein Kinder­
gartenkind ist und sein kleiner Bruder noch nicht 
in den Kindergarten darf!»

Simon hat während der ersten Kindergarten-
wochen einen grossen Entwicklungsschritt 
gemacht
«Simon ist spürbar reifer geworden. Er hat mehr 
Ausdauer beim Spielen, macht mehr Rollenspiele 
als früher. Mit dem kleinen Bruder ist er geduldi­
ger. Wenn ich ihn vom Kindergarten abhole, 
erzählt er anders als früher, zusammenhängender 
und ausführlicher.»

Der neue Alltag ist für Simon streng
«Obwohl die rhythmisierte Woche Simon guttut, 
gibt es Krisen: Im Kindergarten macht Simon 
wohl zu 120 Prozent mit. Zu Hause kommt dann 
die Müdigkeit: Es kommt vor, dass er rebelliert 
und der Umgang mit ihm anstrengend ist.» 

Ich freue mich darauf, die Schulzeit mit Simon 
zu erleben
«Simon während seiner Schulzeit zu begleiten, 
wird eine bereichernde Erfahrung sein. Trotzdem 
sind vor allem beim ersten Kind die Begleitung 
und die Organisation des Familienalltags eine 
Herausforderung. Simon allein losziehen zu las­
sen und nicht mehr immer genau zu wissen,  
wo er mit welchen Erwachsenen ist, ist für mich 
ein weiterer Schritt der Ablösung, welcher mich 
fordert. Ich habe Respekt vor den Herausforde­
rungen, welche auf uns zukommen und freue 
mich gleichzeitig über jeden Schritt, den Simon 
Richtung Selbstständigkeit macht.» 

Genügend Zeit und Kreativität helfen

Wir haben es trotz meiner Bedenken und dank kreativer 
Lösungen geschafft. Das Znüni schon am Abend vorher 
zusammen mit dem Kind vorbereiten, die passende 
Kleidung bereitlegen, mit dem Kind den Ablauf des 
Morgens besprechen, den Wecker früh stellen, damit 
genug Zeit bleibt zum Anziehen, Frühstücken, Haus­
tiere verabschieden, auf dem Schulweg Schnecken ret­
ten und Katzen streicheln und was sonst noch wichtig 
ist: All das hilft dem Kind, gut im Kindergarten anzu­
kommen. 

Der Umgang mit Zeit und Struktur  
will geübt sein

Zu Hause und im Kindergarten brauchen Eltern und 
Lehrerin in den Wochen des Übergangs eine grosse 
Portion Zeit und Geduld, Gelassenheit und auch  
eine Prise Humor. Kindergartenkinder leben in der 
Gegenwart. Völlig versunken ins Spiel sind sie zeitlos 
im hier und jetzt, beneidenswert. Trotzdem müssen  
sie lernen, wie man mit Strukturen und Zeitplanung 
umgeht. Strategien gegen den Frust müssen entwickelt 
werden. Die Kinder sind gerade total in ihr Spiel vertieft 
und nun gilt es aufzuräumen: Die Bewältigung solcher 
Situationen will geübt sein.

Dem Kind viel freie Spielzeit schenken

Die vielen neuen Eindrücke des Kindergartenalltags 
fordern das Kind und machen müde. Deshalb mein  
Rat an die Eltern: Lassen Sie ihrem Kind nach dem  
Kindergarten viel Zeit für das freie Spielen, um all  
die Eindrücke und neuen Erfahrungen zu verarbeiten  
und sich dann am nächsten Tag wieder mit neuer  
Energie den vielen neuen Möglichkeiten zu stellen  
und daran zu wachsen und zu lernen.  ¢

Im Chindsgi  
isch es cool, wöll  

mer cha met Magnet 
spiele.

Me cha det e 
Isebahn zämeboue 

aber i tue lieber 
Chnätte.

Ich find es blöd, 
wenn mer müend 

ufruume und Tisch 
putze.

Am Morge  
tuen ich ned gärn 

pressiere, 
i be d ebe müed.

Lueg, das isch mi  
neu Fründ im 

Chindergarte. De esch  
ned i de Spielgruppe gsi, 

das isch blöd gsi.

Im Chindergarte  
tuen ich gärn mit dem 

grosse Bäse wüsche. Das 
hani e de Spielgruppe 

ned döfe mache.

Zersch bini i de 
Spielgruppe gsi, denn hani 

e Woche Ferie gha und denn 
bini i Chindergarte cho. Do 

gfallts mer im Bäbiegge 
am beschte.

Mir händ Raupe gah,  
die send denn i Puppe ine 
aber ei Summervogel isch 

glaub tot gsi, de esch  
ned usegfloge.

E grosse Bueb  
het mech gschüpft und 

ghaue. De beni ned gärn 
im Chindergarte gsi.
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Neueinstieg in den Lehrerberuf

  
Mein Name ist  

Manuel Küng.  
Ich bin 34 Jahre alt und  
lebe mit meiner Frau in 
Würenlos. Nach meinem 
Schulabschluss machte ich 

die Ausbildung zum Detailhändler im Sportartikel­
bereich. Anschliessend absolvierte ich die Polizei- 
schule in Hitzkirch und arbeitete bei der Kantons­
polizei Aargau sowie der Regionalpolizei Wettin­
gen-Limmattal. Ich entschied mich dann, das 
Studium an der pädagogischen Hochschule zu 
absolvieren und Primarlehrer zu werden. Bereits 
seit Februar 2019 unterrichtete ich eine 5. respek­
tive 6. Klasse in Oberrohrdorf. Nun freue ich mich 
auf ein spannendes Schuljahr mit der Klasse 6B 
im Tannegg. Ich bin ein sehr aufgestellter, pflicht­
bewusster Mensch und lege viel Wert auf ein 
gutes Klassenklima.

Seit drei Wochen unterrichtest du an der  
Schule Baden. Wie geht es dir und was sind  
deine stärksten Eindrücke dieser ersten  
paar Unterrichtstage?
Es geht mir sehr gut. Mit der Klasse habe ich mich 
schnell zurechtgefunden. In den ersten Unterrichtsta­
gen war es sehr viel. Die Aufgaben rund um das Unter­
richten mussten alle auf einmal erledigt werden. Dies 
fiel mir nicht immer leicht. Nun merke ich aber, dass es 
von Woche zu Woche besser läuft. Es ist echt schön, 
endlich meine eigene Klasse zu haben. Ich habe meine 
Klasse bereits in mein Herz geschlossen.

Vor den Sommerferien warst du noch Student,  
fünf Wochen später bist du der Lehrer. Kannst  
du diesen Rollenwechsel quasi «über Nacht» 
beschreiben? Welche Erfahrungen machst  
du damit?
Da ich bereits neben dem Studium als Lehrperson 
gearbeitet habe, fällt mir dieser Übergang nicht sehr 
schwer. Ich merke einfach, dass mit der eigenen Klasse 
sehr viel Organisatorisches dazukommt. Ich bin wahn­
sinnig froh, mein angestrebtes Ziel erreicht zu haben 
und vor meiner eigenen Klasse zu stehen. Ebenfalls 
schätze ich meine Arbeitskolleginnen und Arbeitskolle­
gen sehr. Sie unterstützen mich enorm beim Berufs­

einstieg. Dass ich vor meinem Studium bereits in der 
Arbeitswelt war, hilft natürlich auch mit, den Alltag als 
Lehrperson zu bewältigen, denn der Lehrberuf setzt viel 
Eigenverantwortung voraus. Der Arbeitstag ist für mich 
nicht vorbei, wenn die Klasse das Klassenzimmer ver­
lässt. Dadurch, dass ich Arbeitserfahrung in einem 
anderen Beruf habe, weiss ich, dass eine gewisse 
Arbeitszeit pro Tag sinnvoll ist. Sinnvoll ist es jedoch 
auch, die Ruhetage einzuhalten, zum Wohle der 
Gesundheit. 

Die Freude am Beruf bestätigt sich 
bereits in den ersten Wochen.

Ein Übergang im Leben in eine neue Lebensphase 
löst immer auch Unsicherheiten und Fragen aus. 
Welches sind deine grössten Fragen im Zusammen-
hang mit dem Lehrersein und wie gehst du  
damit um?
Ich denke, die grösste Frage und die grösste Unsicher­
heit ist es, allen Kindern gerecht zu werden. In der 
Primarschule liegen die unterschiedlichen Ansprüche 
und Bedürfnisse der Kinder weit auseinander. Diesen 
gerecht zu werden, ist ein grosses Ziel, daher führe ich 
mir dieses Ziel immer wieder vor Augen und richte 
meinen Unterricht danach aus.

Weshalb bist du Lehrer geworden?
Ich wollte einen Beruf ausüben, bei welchem ich etwas 
weitergeben kann. Die Arbeit als Primarlehrer gibt  
mir enorm viel Positives zurück. Die Freude am Beruf 
bestätigt sich bereits in den ersten Wochen. Es ist 
schön, junge Menschen um sich zu haben und sie  
in ihrer Entwicklung zu fördern.  ¢
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Vor den Sommerferien noch Student, nach den Sommerferien 
plötzlich Lehrer. Manuel Küng, Schulhaus Tannegg, unterrichtet 
seit August 2020 eine 6. Klasse an der Primarschule Tannegg. 

Interview: Mirjam Obrist, Geschäftsleiterin



Es ist Montagmorgen – DER Montagmorgen nach den 
Sommerferien. Wir Lehrerinnen sind angespannt, freuen 
uns auf die Kinder, hoffen auf einen reibungslosen 
Start, repetieren die Namen, legen das Material noch 
einmal besonders sorgfältig bereit. Es soll alles perfekt 
sein am ersten Schultag. Ein wichtiger Moment für Kin­
der, Eltern und Lehrpersonen.

Was ist ein guter Götti und eine gute Gotte?

Die Schulglocke läutet und die Kinder der zweiten und 
dritten Klassen stürmen in die Gänge, aufgeregtes 
Gemurmel und fröhliches Gelächter füllen das wochen­
lang leergestandene Schulhaus. Erwartungsvoll sitzen 
die elf Kinder im Kreis. Gemeinsam üben wir noch ein­
mal das Begrüssungslied für unsere neuen Erstklässle­

rinnen und Erstklässler. Wir haben sie schon am 
Besuchsnachmittag vor den Ferien kennengelernt, als 
wir zusammen eine Geburtstagstüte bastelten. 
Gemeinsam bereiten wir die Plätze für die neuen Kinder 
vor. Es ist den älteren Kindern wichtig, dass sie neben 
ihren Götti- und Gotti-Kindern sitzen. Bevor wir die 
Erstklässlerinnen und Erstklässler abholen, überlegen 
wir noch einmal, worauf man als guter Götti oder gutes 
Gotti achten sollte. Die Stimmung ist noch immer ange­
spannt und äusserst ernsthaft.

Die Grossen nehmen ihre Aufgabe ernst

Auf dem Schulhausplatz treffen wir auf die «Corona-
maskierten» Eltern mit ihren Kindern. Stolz posieren die 
Erstklässlerinnen und Erstklässler mit ihrem neuen, rie­
sengrossen Schulsack. Ein flüchtiges «Tschüss Mami 
und Papi» und auf geht’s mit den Grossen ins Schul­
zimmer. In Ruhe wird der Schulsack begutachtet und 
das neu eingerichtete Klassenzimmer wird unter die 
Lupe genommen. Die Grossen zeigen den Erstklässle­
rinnen und Erstklässlern Spiele, Regeln und Nischen.

 Alle haben neue Rollen

Die kommenden Tage und Wochen und in einigen 
Fällen vielleicht sogar Monate stehen im Zeichen des 
Ankommens, Anpassens, Zeitlassens. Nicht nur die 
Erstklässlerinnen und Erstklässler müssen ihre neue 
Rolle finden, auch die grösseren Kinder sind in einer 
neuen Situation und müssen diese kennenlernen.  
Die Eltern waren Kindergarteneltern und werden Pri­
marschuleltern. Diese Veränderungen lösen neben 
Stolz und Freude auch immer wieder Unsicherheit und 
Angst aus. Im Folgenden haben wir zusammengestellt, 

Es ist den älteren Kindern wichtig, 
dass sie neben ihren Götti- und  
Gotti-Kindern sitzen.
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Abrakadabra …  
der Schulanfang  
ist da!
«Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,  
der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.»  
(Stufen; Hermann Hesse)

Barbara Portmann und Cedrine Meuli,  
Unterstufenlehrerinnen Rütihof



wie wir die Zeit des Neuanfangs pädagogisch begleiten 
und somit die Basis für das Lernen und die Entwicklung 
der Kinder schaffen:
–	 Gruppenarbeiten fördern gegenseitiges  

Kennenlernen
–	 Miteinander und voneinander lernen, jedes Kind  

hat Stärken
–	 Bei der Planarbeit stehen Angebote aus der Kinder­

gartenzeit zur Auswahl
–	 Die Auffangzeit wird genutzt, dem Übergang von  

zu Hause zum Unterricht Raum zu geben
–	 Geburtstagskalender, Türbilder etc. schaffen  

Identifikation im Klassenzimmer

–	 Beim Ausführen der Ämtli übernehmen die Kinder 
Verantwortung und sind wichtig für die Gemeinschaft

–	 Gespräche über Gefühle ermöglichen
–	 Bewusste, individuelle, regelmässige Lernfeedbacks 

(jedes Kind wird gesehen)
–	 Elternkontakt in den ersten Wochen schafft Vertrauen 

und gegenseitiges Verständnis
–	 Enger Austausch mit den Kindergartenlehrpersonen 

… und zwischendurch halten wir inne und geniessen 
gemeinsam mit den Kindern den zauberhaften Moment, 
wenn ein Erstklasskind das erste Wort liest.  ¢

Mein Kind kommt in die Primarschule

Natalija Fellner, Mutter einer Erstklässlerin Rütihof

Viele Mütter haben mir erzählt, dass ihre Kinder zum Ende 
der Kindergartenzeit unausstehlich waren. Stimmungs­
schwankungen, Trotzanfälle, unruhiger Schlaf und schlechte 
Träume. Bei Valentina war das gar nicht so. Vor dem Ende 
ihrer Kindergartenzeit kam Corona in unser Leben und stellte 
alles auf den Kopf. Doch Valentina war weiterhin ausge­
glichen und zufrieden. Wir verbrachten sehr viel Zeit zusam­
men, zuhause oder in der prachtvollen Natur direkt vor der 
Haustür. Dank der «SchulezuHause» oder besser gesagt  
des persönlichen Einsatzes ihrer Kindergartenlehrerinnen 
bekam Valentina sehr viele Möglichkeiten, Aufgaben oder 
Rätsel zu lösen, zu backen, zu spielen. Sie war sehr interes­
siert daran, Neues zu lernen und auszuprobieren. Sie stellte 
auch immer wieder Fragen über alle möglichen Vorgänge. 

Sie ist bereit für die erste Klasse
Und Valentina bemerkte, dass es Zeit wird, endlich selber 
lesen und schreiben zu können. Ich dachte mir: So schön, 
sie ist bereit für die erste Klasse. Die Sommerferien haben 
wir als Familie genutzt, die Zeit ohne Termine oder Ver­
pflichtungen zu geniessen. Die fünf Wochen gingen viel  
zu schnell vorbei. 

Ein besonderer Schuljahresbeginn
Am Ende der Ferien kam die Meldung der Schule, dass 
der Schulstart anders als gewohnt stattfinden wird. Also 
kein offizieller Anlass mit der ganzen Schule. Im ersten 
Moment war ich darüber traurig. Wir bastelten am Sonn­
tag vor dem ersten Schultag zusammen mit ihr eine 
Schultüte, die sie von ihrer Oma aus Bayern geschenkt 
bekommen hatte. Über Nacht wurde die Tüte gefüllt.  
Und am Morgen des ersten Schultages stand eine kleine 
Blume auf ihrem Esstischplatz. Das war unser Versuch, 
dem Tag etwas Besonderes zu verleihen. Danach ging  
es hoch zur Schule. Dank der Lehrperson durfte Valentina 
doch noch einen besonderen Schulstart erleben: Sie 
bekam eine Sonnenblume geschenkt und ihre Klasse 
stand für die Neuen Spalier, so dass sie symbolisch unter 
ihren Armen hindurch in den neuen Lebensabschnitt 
schreiten durften. Ein emotionaler Moment. Und eine 
strahlende Valentina. Sie ist glücklich und motiviert in der 
Primarschule angekommen.
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«D’Primarschuel  
isch grösser und  
es get Huusufgabe»
22 Kinder besuchen seit August 2020 im  
Meierhof die Unterstufenklasse von Frau Neff. 
Die jüngsten Schülerinnen und Schüler der 
Primarschule haben ein paar Fragen zum Über-
gang Kindergarten–Primarschule beantwortet.   

Lisa Lehner, Schulleiterin Meierhof

Lorena:  
«Ich ha gern gmalt und gern 

mit Fründinne gspielt. Mer händ 
immer zumene Thema öppis 

glernt!»

Jerome:  
«Mer händ vel Pause gha! 

Mer händ chönne bastle und 
ganz vel spiele! Mer händ au 

turnet und send in Wald 
gange.» 

Chloe:  
«Ich würd gern meh 

Plusrechnige mache und 
meh Huusufgabe!»  

Lorena:   
«Ich wett meh 
Rechne ha!» 

Andrea:   
«I de Schuel söll meh 

putzt werde!»  

Andrea: 
«Mer gfallt, dass mer vel 

schaffed und dass mer im 
Buech maled. Ich mach 
gern Arbetsblätter. Ich 

schaff gern ellei.

Chloe:  
«Mer gfallts, dass mer 

Buechstabe lerned wie L, E, 
M, B, A und Zahle: 1, 2, 3, 4. Und 
dass mer im Heft schaffed. Sehr 

gern tuen ich Plusrechne.  
Au d’Husufgabe  
gfalled mer.»   

Lorena:  
«Wir rechned und schribed 
Gschichte. Und mer händ s’ 
Öpfelthema. I de Schuel gits 

grossi Pause und ich tue 
mega gern rächne.»

Auf unserer Webseite  
www.schule.baden.ch  
finden Sie weitere Kinder- 
stimmen zum Schulstart.

Chloe:   
«Es isch guet gsi.  

Mer händ Spiili gmacht  
und Usmalblätter  

mit Glitzer.

Andrea:  
«De erscht Schueltag  

isch guet gsi, wel  
d’Frau Neff mega  

lieb isch!»

Lorena:  
«D’Kinder händ e langi Reihe 

gmacht. Mer händ dörfe dure laufe. 
Es paar Chind händ mit Tüecher 

gschwunge. Mer händ au no e Stei, 
es Pflänzli und es Schild mit em 

Name übercho. Das hed  
mer guet gfalle.» 

Chloé:  
«Mer händ chönne Sache 

 bastle. De Morgekreis het mer 
au guet gfalle. Am Zischtig hämer 
chinesischi Lektion gha, das het  
mer bsonders gfalle! Au hämmer 

fast immer über d’Erde 
gred. 

Andrea:   
«Mer chönd nümm so 

spiele wie im Chindergarte. 
Mer müend vel schaffe. Im 
Chindergarte hämmer vel 

meh gsunge.»

Lorena:  
«Im Chindergarte cha mer 
meh spiele und mole. Mer 

muess ned so vel lerne – nur 
mängisch. I de Schuel muess 

me vel lerne rechne und 
schriibe.» 

Chloe:  
«Mer mached meh 

Sache mit Buchstabee 
und Zahle und händ  

ned so vel Zit  
zum Spiele.» 

Jerome:  
«Dass es nie meh 

Striit get!»  

Was isch  
de Unterschied 

zwösche em 
Chindergarte und  

de Primar- 
schuel?

Git’s öppis,  
wo du dir i de 

Primarschuel no 
wünsche  
würdisch?

 Was gfallt dir  
i de Primarschuel 
und git’s öppis, 

 wo dir  
ned gfallt?

Du bisch vor 
es paar Wuche 

i de Primarschuel 
cho. Vorher bisch im 

Chindergarte gsi. A was 
vom Chindergarte 

erinnerisch du  
dich no?

Wie esch de  
ersti Schueltag 

für dich gsi?
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Übergänge im Fluss der Zeit

Als ich angefragt wurde, zu «meinem Übergang» Aus­
kunft zu geben, habe ich mich gefragt, was ein Über­
gang denn sei. Als ich genauer darüber nachdachte, 
wurde mir bewusst, dass mein Übergang, derjenige 
zwischen Ausbildung und Arbeit, fliessend war. Flies­
send. Sogleich kam das Bild des Flusses in mir auf.  
Ein Fluss stellt eine Grenze dar. Es gibt zwei Ufer, 
getrennt durch die Wasserstrasse. Wie den Fluss über­
queren? Wie einen Übergang finden? Seit langer Zeit 
schon gibt es die Lösungen: Boote und Brücken ver­
binden die beiden Ufer, mögen sie noch so unter­
schiedlich sein.

Mir war bereits als Kind klar, dass ich Lehrerin 
werden wollte. 

In meinem Falle half mir die Pädagogische Hochschule 
der FHNW (PH) dabei, diese Brücken zu finden. Als ich 
nach meiner Matura an der PH anfing (übrigens auch 
ein Übergang), war mir nicht bewusst, dass meine Aus­
bildung vorsah, mit Beginn der Ausbildung auch gleich 
mit dem Berufsalltag in Kontakt zu kommen. 
Zudem war nicht abzusehen, dass ich bereits im Jahre 
2015 das erste Mal an der Schule Baden tätig werden 
würde. Als noch sehr jung und vielleicht in einigen Situ­

ationen ein bisschen naiv würde ich mich aus heutiger 
Sicht beschreiben. Begleitet von meiner Praxislehrper­
son und dem ganzen Lehrpersonen-Team, durften 
meine Tandempartnerin und ich unsere ersten Erfahrun­
gen als Lehrerinnen sammeln. Nach diesem Einstiegs­
jahr durfte ich an der Schule Baden weiter tätig bleiben. 
Der erste Übergang war also erfolgreich. 

Der Plan war: ein sanfter Übergang 

Mit einigen Teamteaching-Lektionen war ein sanfter 
Übergang in den Schulalltag einer Lehrerin geplant. 
Naja, so sanft war er dann doch nicht. Während ich mit 
einem Bein auf dem Ufer der Theorie (der PH) stand, 
stand ich mit dem anderen in der Praxis. Durch eine 
zusätzliche Stellvertretung war es nicht immer einfach, 
das Gleichgewicht zu halten und nicht den Boden der 
Theorie zu verlieren. Da brauchte ich die Unterstützung 
des Lehrerkollegiums, die ich auch bekam. Sie wurde 
zu einer wichtigen Stütze, ohne die ich diesen Spagat 
nie geschafft hätte. 

Die Balance ist wichtig

Nach einem Jahr Stellvertretung und hoher Belastung 
nahm ich eine Auszeit. Eine, die von der PH vorgeschrie­
ben war. Ich verbrachte ein halbes Jahr in Frankreich, 
um Menschen, Kultur und Sprache zu erlernen. Ich 
durfte während eines Semesters erfahren, was es heisst, 
nur auf einem Ufer zu leben. Rückblickend war es ein 
entspannendes, aber auch ein bisschen langweiliges 
Erlebnis. Das Ufer der Praxis fehlte. Ich gab mir Mühe,  
in Zukunft den Spagat zwischen beiden weitgehend zu 
vermeiden oder so einzuplanen, dass ich auf beiden 
Uferseiten genügend Standfestigkeit besitzen konnte. 
Gegen Ende meines Studiums, im Sommer 2019, 
durfte ich wieder nach Baden zurückkehren und als 
Lehrerin in den Fächern Französisch, Geschichte, Geo­
grafie und Deutsch Jugendliche der Sek I begleiten. Bis 
im Frühling 2020 tat ich dies, während ich noch immer 
ein bisschen auf dem Theorieufer stand. Nun habe ich 
das Ufer der PH FHNW ein letztes Mal verlassen. Meine 
Fähre hat ihren Dienst vorerst eingestellt. Aber wer 
weiss, vielleicht finde ich bald eine Brücke zu einem 
neuen Ufer. Bis dahin habe ich Freude an der schieren 
Weite, den abwechslungsreichen Erlebnissen und Her­
ausforderungen auf dem Stück Land, auf dem ich mich 
gerade befinde: der Schule Baden.  ¢

Noëmi Fischer ist erst wenige Jahre Lehrerin. Sie macht sich Gedanken 
über den Wechsel von der Studentin zur Lehrerin. Ihren Berufseinstieg  
hat Noëmi Fischer fliessend gestaltet.

Noëmi Fischer, Lehrerin Sek I
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Schuljahreswechsel – Hochbetrieb  
im Schulsekretariat

Doris Kara arbeitet schon seit 
vielen Jahren im Sekretariat der 
Pfaffechappe. Sie kennt ihre 
Aufgaben genau. Den Schuljah­
reswechsel hat sie schon oft 
durchgespielt: Durchschnittlich 
muss sie jedes Jahr etwa 120 
Schülerinnen und Schüler neu 
ins administrative System der 
Schule aufnehmen. Die Daten 
müssen neu erfasst werden,  
das ist ein ziemlich grosser 
Aufwand.

Entscheidungsgrundlagen 
für die Schulleitung

Anfang März, wenn alle Über­
trittsanmeldungen definitiv 
eingetroffen sind, teilt sie die 
Schülerinnen und Schüler, nach 
Absprache mit der Schulleitung, 
in sogenannte Planklassen für 

das darauffolgende Schuljahr ein. Aufgrund der aus­
gefüllten Wahlfachanmeldungen aller zukünftigen Schü­
lerinnen und Schüler werden die Wahlfächer in spezielle 
Wahlfachlisten eingegeben. Diese sind für die Pensen­
planungen der Lehrpersonen und für den Stundenplan 
massgebend. So stellt sie für die Schulleitung Entschei­
dungsgrundlagen zur Verfügung.

Der «Einteilungsbrief»

Im Juni verschickt sie an alle neuen Schülerinnen und 
Schüler der 1. Klassen den Einteilungsbrief. Da wird  
die Klasseneinteilung mitgeteilt und es werden der 
Stundenplan und verschiedene weitere Unterlagen wie 
Schulordnung, Formular «Bild und Ton», Informationen 
Hausaufgabenhilfe u. a. mitgeschickt.

Digitalisierung auch in der Schulverwaltung

Auch für die Nutzung der digitalen Plattformen muss 
Doris Kara verschiedene Vorbereitungsaufgaben erledi­
gen. Damit alle Schülerinnen und Schüler den Zugang 

zum Office 365 benutzen können, benötigen alle eine 
Schulmailadresse. Diese wird von unserem Techni­
schen ICT-Support eröffnet. Im «LehrerOffice» (Soft­
ware für die Förderplanung und Beurteilung) teilt das 
Sekretariat alle Fachlehrpersonen den Klassen zu, trägt 
von allen Schülerinnen und Schülern die Wahlfächer ein 
und bildet anschliessend Gruppen. Für die Elterninfor­
mationsplattform «Klapp» übernimmt Doris Kara die 
Daten von den Klassenlisten im «LehrerOffice». Im Mai 
folgt dann die Eingabe und Bearbeitung der zukünfti­
gen Schülerinnen und Schüler der so genannten «Son­
derformen» (Integrations- und Berufsfindungsklasse, 
IBK, sowie Regionaler Integrationskurs, RIK).  

Aufwändige Lehrpersonen-Administration 

Bei den Lehrpersonen gab es Ende letztes Schuljahr 
ungewohnt viele Änderungen, etwa 15 Lehrpersonen 
haben unsere Schule verlassen, 14 sind neu dazu­
gekommen. Alle austretenden Lehrpersonen werden 
administrativ ins Archiv verschoben. Für die neuen 
Lehrpersonen oder für Pensenänderungen stellt das 
Sekretariat die neuen Verträge gemäss den Angaben 
der Schulleitung aus. Das waren in diesem Jahr etwa 
60 Vertragsänderungen, auch diese Zahl liegt über dem 
Durchschnitt. 

Reservationen brauchen auch Verhandlungs-
geschick

Ein weiteres Aufgabenfeld von Doris Kara ist die Raum­
vergabe in der Pfaffechappe während der Unterrichts­
zeiten. Ende Schuljahr muss sie dazu die Rechnungen 
ausstellen. Bei Dauerbelegungen muss geklärt werden, 
ob eine Belegung aufgrund des veränderten Stunden­
plans weiterhin möglich ist. Manchmal muss über eine 
längere Zeit verhandelt werden, bis für alle eine zufrie­
denstellende Lösung gefunden ist. Die neuen Reserva­
tionen müssen anschliessend in das Reservationssys­
tem der Stadt eingegeben werden. 

Es gibt also im administrativen Bereich einiges zu tun, 
damit das Schuljahr nach den Sommerferien gut star­
ten kann. Doris Kara hat zum Glück viel Erfahrung.  ¢

Im Sekretariat beginnt das neue Schuljahr schon vor den Sommer- 
ferien. Es ist enorm, was der Schuljahreswechsel für Doris Kara vom 
Schulsekretariat Pfaffechappe bedeutet.

Stefan Künzi-Birchmeier, Schulleiter Sek I
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Von der Primar-
schule in die  
Sekundarstufe I
Alle Schülerinnen und Schüler, die hier von 
ihren Erfahrungen berichten, besuchen seit 
wenigen Wochen die 1. Klasse der Sekundar-
stufe I. Auch die Eltern berichten von ihren 
Wahrnehmungen beim Wechsel von der  
Primarschule in die Sekundarstufe I.

Schülerinnen und Schüler sowie Eltern der Klassen Real 1a,  
Sek 1c und Bez 1f

Real 1a

Es gefällt mir hier in der Oberstufe. Ich habe nicht nur 
viele neue und auch alte Freunde getroffen, sondern 
auch neue Lehrerinnen und Lehrer. Sie passen sich an 
uns Schülerinnen und Schüler an und so fällt es mir 
einfacher, zu arbeiten. Dass es in der Oberstufe neue 
Fächer gibt, gefällt mir, denn es ist was ganz Neues. 
Der Wechsel von der Mittelstufe in die Oberstufe war 
für mich ein schönes Erlebnis. Es gefällt mir auch, in  
die Schule zu kommen, nicht nur wegen Freunden, 
sondern wegen der Arbeit. 

Für mich war der Übertritt sehr spannend und auch ein 
wenig schwierig, weil ich Angst hatte, nicht dazuzuge­
hören. Als der erste Tag begann, war ich sehr aufge­
regt. Zum Glück kannte ich eine Freundin. Der erste Tag 
war eigentlich nur Information über die Oberstufe. Am 
zweiten Tag ging es erst mit den Unterrichtslektionen 
richtig los, aber es war alles gut und ich hatte keine 
Angst mehr. Als der dritte Tag begann, habe ich auch 
schon eine neue Freundin gefunden, was sehr toll war. 
Die Zeit ging immer weiter und ich habe immer mehr 
Freunde gefunden, aber ich bin auch froh, dass die 
alten Freunde immer noch meine Freunde sind. Hätte 
ich die nicht gehabt, hätte ich noch viel mehr Angst 
gehabt. 

Mein Wechsel war ganz o.k., weil ich schon mehrmals 
die Schule gewechselt habe. Es war anders wegen des 
Schulwegs, weil er länger ist. Ich kannte schon einige 
Mitschüler und es ist deshalb einfacher gewesen. Es 
war auch anders wegen der neuen Lehrer, was nicht 
ganz einfach ist, aber ich denke, das ist normal. Also 
für mich ist es besser als in der Primarschule, weil ich 
neue Fächer habe. 

Ich vermisste meine alte Klasse und die Schule. Ich 
hatte mich nicht so gefreut, in die 7. Klasse zu kom­
men, weil ich dort niemanden kannte. Aber jetzt habe 
ich alle kennengelernt und habe meine Klasse gern. Sie 
ist lustig, nett, hilfsbereit, kann manchmal ausrasten 
und sie ist laut. Ich bin froh, dass die Lehrerin nett ist, 
sie kann auch manchmal böse werden, aber nur wenn 
wir nicht gut mitmachen. 

Sek 1c

Ich fand den Übertritt von der Primarschule in die Ober­
stufe ziemlich einfach. Ich habe schnell neue Freunde 
gefunden. In Baden ist es viel besser, weil man direkt in 
der Stadt ist, es ist viel grösser. Ich finde es cool, weil 
man vielleicht mal über den Mittag in der Stadt essen 
kann und da gibt es viele Optionen, man hat einen 
McDonald’s, einen Burger King, einen Coop und noch 
vieles weiter. Die Optionen sind gross. Ich finde es gut, 
mal raus von meinem Dorf zu sein. 

Jetzt geh’ ich schon seit ein paar Wochen in die Ober­
stufe. In den Sommerferien hatte ich ein wenig Angst 
vor der Oberstufe. Aber als der erste Schultag an der 
Oberstufe vorbei war, fand ich es sehr toll, in die Ober­
stufe zu gehen. Manchmal vermisse ich die alte Klasse, 
doch ich habe jetzt schon neue Freunde gefunden. In 
der Oberstufe habe ich jetzt viel mehr Fächer als vor­
her, doch die neuen Fächer sind auch sehr cool. Der 
neue Stundenplan ist ein wenig anstrengend, aber er  

Für mich ist es besser als  
in der Primarschule, weil ich  
neue Fächer habe.

17Übergänge – November 2020  SEKUNDARSTUFE I



ist machbar. Manchmal komme ich sehr müde nach 
Hause und lege mich hin. Mein Schulweg ist jetzt etwa 
doppelt so lang wie vorher. Ich gehe jetzt immer mit 
dem Velo in die Schule. Ich finde aber die Oberstufe im 
Grossen und Ganzen relativ einfach. 

Die ersten zwei Tage waren sehr schwer für mich. Ich 
war sehr aufgeregt und es war alles neu. Ich war sehr 
überfordert. Ich war auch sehr verwirrt und wusste in 
der ersten Woche kein einziges Mal, in welches Klas­
senzimmer ich muss und wo es ist. Auch der Schulweg 

war ganz neu für mich, da ich normalerweise immer zur 
Schule gelaufen bin und momentan mit dem Bus in die 
Schule komme. Ich mag meine jetzige Klasse, jedoch 
vermisse ich meine alte Klasse sehr. Wir hatten dort 
einen so unglaublichen Zusammenhalt, den ich wirklich 
stark vermisse! Aber ich glaube, dass meine neue 
Klasse und ich einfach noch ein wenig Zeit brauchen. 
Ich finde es aber gut, dass ich neue Fächer habe, da 
diejenigen aus der Primarschule langsam langweilig 
wurden. 

Ich fand diesen Wechsel sehr spannend, weil ich ein 
neues Leben anfangen konnte. Ich fand es auch sehr 
cool, dass wir das Schulhaus gewechselt haben und  
es viele, sogar sehr viele neue Personen, Teenager und 
auch Lehrer und Lehrerinnen wie auch Schulleiter gibt. 
In der Primarschule war ich die kleinste und danach die 
grösste, ich habe mich schon immer darauf gefreut,  
die grösste in der Schule zu sein mit anderen Kindern. 
Jetzt bin ich leider wieder die kleinste, aber in drei Jah­
ren bin ich wieder die grösste und auf das freue ich 
mich jetzt schon.

Bez 1f

Als ich zuerst daran dachte, immer alleine um 07:00 auf 
den Bus zu gehen, war ich skeptisch, ob das wirklich 
cool wird. Ich habe mich aber auch sehr gefreut, da ich 
endlich in die Stadt gehen kann und dann immer in 
Läden wie den Subway gehen kann. Als ich auch noch 
nicht wusste, mit wem ich in die Klasse komme, hatte 
ich auch Angst, dass ich niemanden kenne und ganz 
alleine bin. Schlussendlich wurde aber alles besser als 
gedacht. Ich habe jetzt schon viele neue Freunde und 
manche alten Freunde sind auch in meiner Klasse.

Als ich noch in der Primarschule war und erfahren 
habe, in welche Oberstufe ich komme, habe ich mich 
erst mal richtig gefreut. Aber dann habe ich auch 
bemerkt, dass es um meine Zukunft geht und ich mich 

jetzt mehr anstrengen muss. Ich war so gespannt wie 
es sein wird, denn ich hatte ja keine Ahnung. So wie es 
jetzt aussieht, gefällt es mir hier schon sehr. Ich habe 
neue Leute kennengelernt und mich auch schon an das 
System angepasst.
 
Ich hatte schon ein wenig Angst. Doch die Lehrperso­
nen sind nett und meine Klasse ist super. Am Anfang 
hatte ich meine Zimmer nicht gefunden. Ich glaube, 
dass es etwas Zeit braucht, bis ich mich zurechtfinde. 

Ich hatte am Anfang ein wenig Angst, dass ich in der 
neuen Klasse und Schule nicht zurechtkomme, doch 
meine Angst war umsonst, denn ich komme eigentlich 

ziemlich gut zurecht! Am meisten freute ich mich auf 
das neue Schulhaus, auch wenn es nicht ein richtiges 
Schulhaus ist. Vieles hat sich verändert, z.B. dass es 
jetzt mehr Tests gibt und auch die Lehrpersonen sind 
anders. Es war schwer, die alte Klasse zu verlassen, 
doch man gewöhnt sich an die neue Klasse und die 
Schule allgemein!

Ich finde es gut, dass ich neue 
Fächer habe, da diejenigen in der 
Primarschule langweilig wurden.

Es war schwer, die alte Klasse zu 
verlassen, doch man gewöhnt sich 
an die neue Klasse und die Schule 
allgemein!
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An dem Tag, als wir die Primarschule verlassen muss­
ten, wurden wir richtig nett verabschiedet. Einerseits 
habe ich mich gefreut, an die Bez Baden zu gehen, 
andererseits war ich auch ein bisschen traurig, dass ich 
die Schule und somit viele meiner Freunde verlassen 
musste. Ich hatte Angst, dass ich mich mit den anderen 
nicht verstehen werde und mich der Gruppe nicht 
anschliessen kann. Jetzt fühle ich mich in der Klasse 
schon ziemlich wohl und glaube, dass es mit der Zeit 
noch besser wird. 

Eltern

Ich habe meine Tochter seit dem Schulanfang nur in 
der ersten Woche leicht unsicher und zurückhaltend 
erlebt. Jetzt erlebe ich sie zufrieden, verantwortungsbe­
wusst und organisiert wie auch zuvor. Laut eigener 
Aussage fühlt sie sich wohl in der Schule.

Wir haben den Übertritt als sehr positiv wahrgenom­
men. Unser Sohn war vorher schon selbstständig, jetzt 
ist er es noch ein bisschen mehr. Da er aus einer eher 
schwierigen Klasse kam, geht es ihm in der neuen 
Zusammensetzung sehr gut.

Der Übertritt in die Oberstufe klappte sehr gut. Unser 
Sohn fand sich schnell in der neuen Klasse und mit  
den verschiedenen Lehrpersonen wohl. Der Schulweg 
funktioniert, wenngleich die Busse teilweise extrem  
voll sind – die Schulzeiten passen gut zu den ÖV-Ver­
bindungen. Beim Übertritt von der Mittel- in die Ober­

stufe stellen wir fest, dass die Kinder wieder ein Stück 
selbstständiger werden, quasi «wachsen». Eine grosse 
Veränderung für uns Eltern ist, dass wir nicht mehr  
alle Klassenkameradinnen und Klassenkameraden 
unserer Kinder persönlich kennen.

Unsere Tochter hat einen längeren Schulweg. Jetzt geht 
sie nicht mehr im Dorf zur Schule, sondern in die Stadt. 
Der Kollegenkreis wird grösser, man kennt die Eltern 
der Gspänli nicht mehr … Das Tragen einer Schutz­
maske im ÖV war eine grosse Umstellung, und es war 
im August sehr heiss, was es noch unangenehmer 
machte. Sie wird selbstständiger, sie kommt nicht mehr 
jeden Mittag nach Hause. 

Der Wechsel in die Oberstufe war für unseren Sohn 
etwas aufregend … neu war für ihn das frühe Aufste­
hen, die körperliche Anstrengung, mit dem Velo nach 
Baden zu fahren und alles was sonst noch neu war. 
Nach der langen Pause mit dem Homeschooling und 
den Sommerferien war es eine Herausforderung, wie­
der in den geregelten Schulalltag zu starten. Mittler­
weile können wir sagen, er ist angekommen und hat 
sich gut eingelebt. Er kommt sehr gerne in die Schule 
nach Baden. Der Alltag in der Familie hat sich gut 
eingespielt, alle wissen, was sie zu tun haben.  ¢

Nach der langen Pause mit 
dem Homeschooling und den 
Sommerferien war es eine  
grosse Herausforderung, wieder  
in den geregelten Schulalltag  
zu starten.
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Pensionierung nach 50 Jahren  
Unterrichten!
Sigi Nagel hat 50 Jahre unterrichtet, Ende letzten Jahres ist er nun  
in Pension gegangen. Er erzählt, wie es ihm dabei ergangen ist.

Stefan Künzi-Birchmeier, Schulleiter Sek I

50 Jahre im Schul­
dienst, das muss 
man sich mal vorstel­
len. Sigi Nagel ist im 
Mai 2020 70 Jahre alt 
geworden. Er hat in 
der Pfaffechappe bis 
im Juli 2020 in einem 
Teilpensum unterrich­
tet. Er erzählt mir, 
dass er über all die 
Jahrzehnte immer 
einen strukturierten 

Alltag gehabt habe. Strukturen können einengen, sie 
sind manchmal sehr mühsam. Doch wenn sie von 
einem Tag auf den anderen wegfallen, ist es manchmal 
nicht so einfach, damit umzugehen.

Welche Kleider anziehen?

Sigi Nagel hat über viele Jahre in Baden gewohnt und 
unterrichtet, was bedeutet, dass es ihm wichtig war, 
auch in der Öffentlichkeit einen guten und gepflegten 
Eindruck zu hinterlassen. Da haben sich nach der Pen­
sionierung plötzlich Fragen gestellt, die er nicht erwar­
tet hat, zum Beispiel ganz praktisch bei der Kleiderwahl 
am Morgen, wenn er seine Wohnung verlässt.
Sigi Nagel war es gewohnt, dass er durch den Stun­
den- und Jahresplan der Schule über einen langen Zeit­
raum eine vorgegeben Struktur hatte. Im Gespräch mit 
Verwandten und Bekannten realisierte er nun, dass es 
auch reicht, wenn er über die nächsten Wochen weiss, 
was er vorhat und welche fixen Termine er einhalten 
muss. Was in drei Monaten ist, schaut er dann. Die 
Fähigkeit, dies gelassen anzugehen, hat er sich zuerst 
erarbeiten müssen.

Einen Lehrer braucht es immer 

Vielleicht haben Sie jetzt den Eindruck, ein Mann mit 
diesen Gedanken weiss nicht sehr viel mit seinem All­
tag anzufangen. Das ist aber bei Sigi Nagel gar nicht 
der Fall. Er spielt regelmässig als Perkussionist (grosse 
Trommel, Darabuka, Rhythmusgitarre) in drei Bands 
mit, es gibt zahlreiche Proben und Auftritte, die ihm viel 
Spass bereiten. Er hilft regelmässig im K-Treff Kappe­

lerhof mit. Dort unterrichtet er an Montagabenden 
Deutsch für Flüchtlinge. Die enorme Dankbarkeit dieser 
Personen freut ihn ungemein. Ein Team von 12 bis  
15 Personen engagiert sich im K-Treff, in diesem Team 
fühlt sich Sigi Nagel sehr wohl. Ein weiteres Einsatz­
gebiet ist eine Flüchtlingsfamilie, deren Drillinge bis 
2017 in der Pfaffechappezur Schule gingen. Nun sind 
alle in einer Lehre. Sigi Nagel begleitet sie immer noch 
regelmässig übers Wochenende, er hilft ihnen bei den 
Aufgaben, bespricht mit ihnen Präsentationen, korri­
giert, erklärt. Alle drei machen beruflich eine grossartige 
Entwicklung, es ist für ihn schön, dies mitzuerleben. 
Geld zu bezahlen ist für diese Familie nicht möglich. 
Aber sie helfen ihm immer, wenn er etwas räumen oder 
zügeln muss, sie leeren ihm den Briefkasten, wenn er 
abwesend ist. So können sie ihm etwas zurückgeben, 
was für ihn sehr nützlich ist.

Langeweile kennt er nicht 

Apropos Abwesenheit: Sigi Nagel hat neben Baden sei­
nen zweiten Lebensmittelpunkt in Bulgarien. Gerade 
vor unserem Gespräch war er wieder sieben Wochen 
dort. Er hat dort ein Haus gebaut mit einer wunderba­
ren Aussicht auf Stadt, Meer und Berge. Speziell an 
diesem Haus ist ein 120 Quadratmeter grosser Raum 
für Tanz- und Musikgruppen. Zum Beispiel kam letztes 
Jahr ein Jugendsinfonieorchester aus dem Kanton 
Zürich eine Woche lang zum Einweihungsfest, sie 
haben viel geprobt und es fanden viele Auftritte zusam­
men mit lokalen Gesangs- und Tanzgruppen statt. Fast 
eine Art Musikfestival. Aktuell sind solche Anlässe 
wegen Corona schwieriger zu organisieren, aber Sigi 
Nagel hofft sehr, dass dies bald wieder einfacher mög­
lich werden wird. Längerfristig möchte er einen Teil des 
Jahres in Bulgarien verbringen und einen Teil in Baden. 
Dafür lernt er bulgarisch, es sei aber schwierig. Im 
Moment hat er keine Zeit, die Schule zu vermissen.  
Mit sechs Schülerinnen und Schülern der letztjährigen  
3. Real hat er immer noch regelmässigen Kontakt, er 
hat ihnen viel geholfen, macht es zum Teil auch jetzt 
noch. Solange die Schülerinnen und Schüler den Kon­
takt zu ihm aufrechterhalten wollen, findet er das toll.
Also langweilig wird es Sigi Nagel kaum, das ist jetzt 
mein persönlicher Eindruck, auch wenn er nicht mehr 
langfristig plant und das auch nicht mehr nötig ist.  ¢

20 VSB  Übergänge – November 2020 



Lehrerin sein und Mutter werden

Eigentlich hat sich doch nichts verändert 

«Eigentlich hat sich an meiner Arbeit als Lehrerin im 
Kindergarten nichts verändert», dachte ich. Doch es 
stellte sich schnell heraus, dass sich so einiges verän­
dert hat. Es fängt schon am Morgen zu Hause an.  
Ab jetzt bin ich nicht mehr nur für mich selbst verant­
wortlich, sondern muss für zwei überlegen und vor­
bereiten. Denn nicht nur ich, sondern auch meine Toch­
ter muss zu einem bestimmten Zeitpunkt fertig sein, 
damit wir gemeinsam das Haus verlassen können. 
Schliesslich muss sie in die Krippe und ich pünktlich 
vor Unterrichtsbeginn im Kindergarten sein.
Der Alltag im Kindergarten gestaltet sich aufgrund der 
festgelegten Unterrichtszeiten ähnlich wie vor meinem 
Muttersein. Aber ich habe ziemlich schnell festgestellt, 
dass sich meine Einstellung und meine Denkweise 
durch die Geburt meiner Tochter verändert hat. Vieles 
sehe ich zunächst durch die Augen einer Lehrperson, 
dann aber auch aus der Perspektive einer Mutter.
Kommt zum Beispiel ein Kind ohne Znüni in den Kin­
dergarten, so denkt mal als Lehrperson: «Wie kann 
denn so etwas vergessen werden?» Die Mutter in mir 
weiss allerdings genau, wie stressig es am Morgen 
plötzlich werden kann, wenn auch nur eine ungeplante 
Sache dazwischenkommt und den routinierten Ablauf 
durcheinanderbringt. Da ist es schnell passiert, dass 
auch eine einfache Sache vergessen wird.

«Mama, ich bin die Verkäuferin»

Eine weitere Veränderung – oder vielleicht kann man es 
auch Wissensauffrischung nennen – ist der Alltag und 
das Zusammenleben mit dem eigenen Kind. Dadurch 
wurde mir noch einmal bewusst, dass es oft nur einige 
Alltagsdinge braucht, um eine gemeinsame Aktivität zu 
beginnen. Nicht immer ist besonderes Spiel- oder 
Unterrichtsmaterial notwendig, um gemeinsam zu 
spielen und dabei zu lernen. Auf dem Wohnzimmertisch 
liegen Bananen, Äpfel, leere Toilettenpapierrollen, 
Wäscheklammern, Babyrasseln, einige Legosteine und 
was wir gerade sonst noch gefunden haben. Und los 
geht es mit dem «Verkäuferli-Laden».

Vorbereitungszeit mal anders …

Meine Vorbereitungszeiten für den Unterricht haben 
sich ebenfalls verändert. Diese Veränderung zeigt sich 

mehr auf der organisatorischen als auf der inhaltlichen 
Ebene. Bevor ich selbst Mutter war, habe ich meine 
Vorbereitungen häufig gleich im Anschluss an den 
Unterricht im Kindergarten erledigt. Hier hatte ich alles, 
was ich dazu brauchte: Material, Ruhe, Zeit.
Jetzt ist es so, dass ich die Vorbereitungen mehrheitlich 
zu Hause erledige, entweder im Beisein meiner Tochter, 
aber auch am Abend oder am Wochenende. Jedoch 
sehe ich das keinesfalls als Nachteil, sondern eher als 
Vorteil meines Berufs, da ich mir die Vorbereitungszei­
ten flexibel einteilen kann.

Herausforderungen des Alltags

Als organisatorische Her­
ausforderung erwies sich 
das Planen von Terminen 
ausserhalb des Unter­
richts und die Abstim­
mung mit den Betreu­
ungszeiten unserer 
Tochter. Elterngespräche 
oder Abendtermine kann 
ich jetzt nicht mehr so 
einfach vereinbaren wie 
zuvor. Es erfordert immer 
erst den Abgleich mit 
dem Terminkalender mei­
nes Mannes. Aber auch 
das hat sich mittlerweile 
eingespielt.
Wenn aber das eigene Kind krank ist, dann denke ich 
als Lehrerin auch immer an die Kinder in meiner Klasse. 
Bei einem Bürojob bleibt der Computer gegebenenfalls 
einfach aus, wenn die Mutter oder der Vater mit dem 
kranken Kind zu Hause bleibt. Im Kindergarten oder in 
der Schule muss dagegen immer Ersatz organisiert 
werden. Schliesslich können wir den Kindern nicht ein­
fach den Stecker ziehen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mein Mutter­
sein dazu beiträgt, dass ich zusätzlich zu meiner päda­
gogischen Perspektive nun – noch deutlicher als zuvor 
– auch die Sichtweise der Eltern der mir anvertrauten 
Kinder in mein professionelles Handeln mit einbeziehe. 
Die Geburt meiner Tochter hat somit nicht nur unser 
Familienleben, sondern auch mein Berufsleben enorm 
bereichert.  ¢

Ich erinnere mich noch genau an meinen ersten Unterrichtstag  
nach dem Mutterschaftsurlaub. Ich war fast noch aufgeregter  
als am ersten Arbeitstag an einem neuen Kindergarten.

Eva Hammer, Lehrerin Kindergarten, Schule Meierhof
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Immigrieren in ein fremdes Land
Wenn jemand im Alter von 15 Jahren die Heimat verlassen  
und in ein anderes Land ziehen muss, dann fällt das meistens 
schwer. Schülerinnen und Schüler der IBK-Klassen (Integrations- 
und Berufsfindungsklasse), die das erlebt haben, berichten  
von ihren Erfahrungen.

Schülerinnen und Schüler der Integrations- und Berufsfindungsklassen (IBK)

Ich fand es speziell, Franken zu benutzen

Ich kam genau vor einem Jahr in die Schweiz. Ich fand 
alles neu und interessant, aber auch anstrengend!  
Alles war so anders als da, wo ich vorher wohnte: die 
Leute, die Geschäfte und die Sprache! Als ich hierher­
gekommen bin, hatte ich Angst, mit anderen Personen 
zu kommunizieren, weil ich die Sprache nicht so gut 
konnte. Ich hatte schon Deutsch in der Schule in Italien 
gelernt, aber noch nie mit anderen Menschen geredet. 
Das war eine von den Schwierigkeiten.
Ich fand es auch schwierig, dass Schweizerinnen und 
Schweizer normalerweise lieber Schweizerdeutsch  
statt Hochdeutsch sprechen. So hatte ich immer das 
Bedürfnis zu fragen, ob sie wiederholen könnten. 
Ich bin jedoch sehr positiv und sicher, dass ich Schwei­
zerdeutsch mit der Zeit lernen werde.
Ich fand es speziell, Franken zu benutzen und auch  
das Essen war anders. Ein weiterer Unterschied zwi­
schen meinem Land (Italien) und der Schweiz ist die 
Landschaft. Ich bin mich an Orte mit vielen Wolkenkrat­
zern gewohnt und es hatte überall Menschen. Hier ist 
es ein bisschen anders. Zum Beispiel gibt es keine 
U-Bahn. Das Essen ist auch nicht genau dasselbe, ich 
vermisse die italienischen Bäckereien, die Restaurants 
und Shoppingcenter. Eine andere Schwierigkeit war 
auch, mit Menschen am Telefon zu sprechen oder im 
Supermarkt zu reden. Am Anfang war ich oft nervös, 
deshalb machte ich viele Fehler, wenn ich interagieren 
musste, aber jetzt ist das besser geworden. 

Never give up 

Ich kam 2018 in die Schweiz. Früher lebte ich in Maze­
donien. Mein erster Tag in der Schweiz war furchtbar 
langweilig, da ich keine Kollegen gehabt habe. 
Die neue Sprache war schwierig für mich. Nach ein paar 
Monaten hatte ich neue Kollegen gefunden. Ich habe 
die Schule erneut gewechselt. Diese Phase war sehr 
schwierig für mich. Ich wechselte in die «normale» 
Schule in Wettingen. Ich sagte zu meinem Vater:  
«Papi, ich gehe zurück nach Mazedonien!» Ich habe  
das jedoch nicht gemacht und bin weiter in die Schule 
gegangen. Ich habe Deutsch gelernt und ich habe wei­
tere Kollegen gefunden. Es ist hier nicht gleich wie in 
Mazedonien, aber ich habe mir gesagt: «Never give up!» 

Sie sprechen fast immer Schweizerdeutsch

Alles ist schwierig, wenn eine Person aus einem ande­
ren Land kommt. Bei mir war es so. Ich bin in ein neues 
Land gekommen und ich konnte kein Deutsch spre­
chen. Das war ganz schwierig am Anfang. In eine neue 
Schule zu gehen, wenn man noch niemanden kennt, ist 
auch sehr schwierig. Mit der Zeit wird alles einfacher. 
Ich habe auch die Sprache ein wenig gelernt, darum 
kann ich schon mit anderen Menschen kommunizieren. 
Das Problem ist, wenn wir mit Schweizerinnen und 
Schweizern sprechen möchten. Sie sprechen fast 
immer Schweizerdeutsch und das verstehe ich nicht. 
Schön für mich ist es, dass die Menschen in der 
Schweiz sympathisch und geduldig sind. Das hat mir 
gefallen! 

Ein Unterschied zwischen meinem Herkunftsland und 
der Schweiz ist das Essen. In der Schweiz gibt es nicht 
alle Esswaren, die es in meinem Herkunftsland gibt. 
Ein anderer Unterschied ist auch das Schulsystem.  
In meinem Herkunftsland müssen die Jugendlichen bis  
18 Jahre in der Schule bleiben. Mir gefällt das Schul­
system in der Schweiz sehr gut!
Was mir sehr geholfen hat, ist, dass ich andere aus­
ländische Menschen kennengelernt habe. Für mich ist 
es immer interessant zu lernen, wie andere Menschen 
in ihren Ländern leben. Ich glaube, es ist wichtig, dass 
wir etwas über andere Länder kennenlernen. 

Jetzt bin ich im FC Klingnau

Ich bin A. Ich bin 15 Jahre alt. Ich komme aus Eritrea 
und ich wohne in Koblenz Dorf. Ich kam vor 15 Mona­
ten in die Schweiz. Zuerst war ich in Basel in einem 
Camp, danach war ich auch in Buchs in einem  
Camp. Jetzt wohne ich in Koblenz Dorf. Ich finde  
die Schweiz gut.

Mir gefällt das Schulsystem  
in der Schweiz sehr gut!
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Die Perspektive der Lehrerin

Christine Koncilja (IBK-Lehrerin)

Noch heute bin ich positiv berührt, wenn ich sehe, mit wie viel 
Enthusiasmus unsere Schülerinnen und Schüler jeweils ins neue 
Schuljahr an der IBK starten. Sie sollen in diesem Schuljahr 
unter anderem ihr Deutsch verbessern, die Berufswelt kennen­
lernen und viele von ihnen hoffen darauf, im kommenden Som­
mer eine Lehrstelle zu finden. 

Hochs und Tiefs wechseln sich ab
Ihr Deutsch ist zu Jahresbeginn noch nicht sehr gut, aber ihre 
Motivation hoch. Sie stürzen sich mit Begeisterung ins Aben­
teuer Berufswahl und erleiden meist noch vor den Weihnachts­
ferien erste heftige Rückschläge. Dann gilt es, sie erneut zu 
«pushen», ihnen aufzuzeigen, dass nach wie vor Chancen 
bestehen, eine Lehrstelle zu finden.
Neben den schulischen Herausforderungen sind es vielerlei 
alltägliche Hürden, die es für sie zu nehmen gilt. Das Schulsys­
tem ist anders als in ihrem Herkunftsland, bestimmte Codes der 
Schweizerinnen und Schweizer können noch nicht gedeutet 
werden und nicht zuletzt ist das Essen ungewohnt.

Sprechen Sie bitte langsames und deutliches  
Hochdeutsch
Viele Verwandte und Freunde wurden zurückgelassen. So haben 
die Jugendlichen auch immer wieder mit Heimweh zu kämpfen.
Wenn auch Sie schon an einem neuen Ort, in einem anderen 
Land von vorne begonnen haben, wissen Sie, wie schnell sich 
Euphorie über das Neue und Rückschläge in den ersten Mona­
ten ablösen.
Neues kann sehr faszinierend sein, aber auch extrem anstren­
gend. Ich mag mich erinnern, wie ich selbst vor Jahren während 
eines Aufenthalts im Ausland abends oft erschöpft vom Reden 
in einer Fremdsprache (oder auch nur vom Zuhören) ins Bett 
gefallen bin.
Sollten Sie unseren Jugendlichen eine Schnupperlehre anbieten 
können, melden Sie sich bitte bei uns an der IBK! Und sollten 
Sie die Jugendlichen auf den Strassen von Baden antreffen, 
sprechen Sie bitte langsames und deutliches Hochdeutsch, die 
Schülerinnen und Schüler der IBK werden es Ihnen danken!

Die erste Schule in Turgi war für mich am Anfang ein 
bisschen schwierig, aber einen Monat später konnte 
ich schon etwas besser Deutsch sprechen und es ging 
mir besser. Ich habe Freunde und Freundinnen gefun­
den. Deutsch ist für mich jetzt einfach. Ich mag das 
Land, die Sprache und ich möchte auch Schweizer­
deutsch sprechen können! Ich bin jetzt im FC Klingnau. 
In der Mannschaft sprechen sie auch nur Schweizer­
deutsch, das ist ein Problem. Es ist für mich aber auch 
gut, weil ich jetzt schnell gut Schweizerdeutsch lernen 
kann. Ich möchte gerne noch mehr Freunde und Freun­
dinnen finden, die hier geboren wurden. Ich bin freund­
lich und möchte mit Menschen in Kontakt kommen.  
Ich bin jetzt in der IBK in Baden. 

Es war schwierig, weil die Sprache  
so schwierig ist

Wir kamen vor einem Jahr in die Schweiz. Als wir in  
die Schule gekommen sind, war es schwierig, weil die 
Sprache so schwierig ist. Aber wir haben viele Kollegen 
getroffen. Mit der Zeit schien es einfacher zu sein, weil 
wir die Sprache besser verstanden und weil wir neue 
Freunde gefunden hatten. Das Schwierige in der 
Schweiz ist, dass man nicht arbeiten kann, wenn man 
die Sprache nicht spricht.

Das Essen, die Kultur und die Sprache sind 
sehr verschieden 

Als wir in die Schweiz gekommen sind, war es schwie­
rig, in der Schule Kollegen zu finden, Deutsch und die 
Regeln zu verstehen. Wir lernen verschiedene Spra­
chen und die Schulfächer sind einfacher.
Das Essen, die Kultur und die Sprache sind sehr 
verschieden von unserem Herkunftsland. Das war zu 
Beginn schwierig, aber jetzt ist es einfacher. 

Mir ist aufgefallen, dass hier viele Menschen 
mit dem Bus und Zug fahren

Ich kam vor 14 Monaten in die Schweiz. Zuerst waren 
Sommerferien, dann musste ich in die neue Schule 
gehen. Am Anfang war es sehr schwierig für mich. Ich 
wusste, wie die Sprache klingt, aber ich konnte die 
Sprache nicht sprechen. Seit ich geboren wurde, habe 
ich die Schweiz viele Male besucht. Ich war also schon 
vertraut mit dem Land, der Kultur und der Sprache. 
Dann, im Oktober, konnte ich kleine Sätze machen und 
im November konnte ich im Perfekt sprechen. 
Mir ist aufgefallen, dass hier viele Menschen mit dem 
Bus und Zug fahren. Zu Hause bin ich nie mit dem  
Bus gefahren und auch fast nie mit dem Zug. Einfach für 
mich war es, neue Freundinnen und Freunde zu finden. 
Herausforderungen am Anfang waren Fächer wie Texti­
les Werken, Hauswirtschaft und Werken. Es waren Her­
ausforderungen für mich, weil wenn man die Sprache 
nicht versteht und spricht, ist es schwierig zu verstehen, 
was die Lehrpersonen sagen. Aber jetzt, wenn die Lehr­
person redet, kann ich circa 75–80 % verstehen.  ¢ 

Sollten Sie unseren Jugendlichen eine  
Schnupperlehre anbieten können, melden  
Sie sich bitte bei uns an der IBK Baden:  
christine.koncilja@schule-baden.ch
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail/Internetadresse
Volksschule Baden Leitung

Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 86 26 Rathausgasse 1 
5400 Baden

ruth.mueri@baden.ch Ruth Müri, Stadträtin

Schulpflege und Geschäfts­
leitung 

T 056 200 87 30 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen@baden.ch Brigitte Caviezel, Präsidentin Schulpflege 
Mirjam Obrist, Geschäftsleiterin

Schulleitung  
Kindergarten/Primarschule  

T 056 200 87 37 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen.KP@baden.ch Lisa Lehner, Oliver Pfister, Mischa Frank, 
Christin Hadorn, Raphael Egli, 
Annette Rüetschi, Alexandra Wiegand

Schulleitung 
Oberstufe/Sonderformen   

T 056 200 96 80 Schulhaus Pfaffechappe 
5400 Baden

schulen.OS@baden.ch Georg Ziffermayer, Stefan Künzi

Schulleitung  
Bezirksschule 

T 056 200 97 00 Provisorium, Ländliweg 3B 
5400 Baden 

bezirksschule@baden.ch Jethro Gieringer, Stefan Künzi

Kindergarten und Primarschule Schulleitung

Dättwil Höchi T 056 200 87 37  Dättwilerstrasse 14  
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Christin Hadorn

Kappelerhof T 056 200 87 37  Bruggerstrasse 141  
5400 Baden

kappelerhof@schule-baden.ch Mischa Frank

Meierhof T 056 200 87 37  Stadtbachstrasse 60 
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Lisa Lehner

Rütihof T 056 200 87 37  Schulhausweg 5B 
5406 Rütihof 

ruetihof@schule-baden.ch Annette Rüetschi

Ländli Tagesschule T 056 221 59 73 Ländliweg 3 
5400 Baden 

tagesschule@schule-baden.ch Oliver Pfister

Tannegg T 056 203 70 88  Grabenstrasse  
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Alexandra Wiegand, Raphael Egli 

Abteilung Gesellschaft Leitung

Kontaktstelle T 056 200 87 00 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

gesellschaft@baden.ch 
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Montag–Freitag 
8.00–11.45 Uhr und 13.30–17.00 Uhr

Fachstelle Familie T 056 200 87 19  Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

familien@baden.ch 
www.baden.ch

Barbara Käser

Fachstelle Integration T 056 200 87 
26/56 

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

integration@baden.ch 
www.baden.ch

Judith Bühler

Fachstelle Kinder- und  
Jugendanimation

T 056 200 87 00 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

soziokultur@baden.ch 
www.soziokultur.baden.ch

Ivo Richner

Fachstelle Schulsozialarbeit T 056 200 87 22 
M 079 269 76 14

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulsozialarbeit@baden.ch 
www.baden.ch

Isabel Wolber 

Weitere Schulen

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14 Villa Burghalde  
5400 Baden

musikschule@msrb.ch  
www.msrb.ch

zeka, Zentrum für  
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22  Dättwilerstrasse 16  
5405 Dättwil 

sekretariat.baden@zeka-ag.ch  
www.zeka-ag.ch

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06 
F 056 222 02 07

Wiesenstrasse 32 
5400 Baden

sekretariat@bbbaden.ch 
www.bbbaden.ch 

zB. Zentrum Bildung Baden 
Wirtschaftsschule | KV Aargau Ost

T 056 200 15 50 
Berufslehre 
T 056 200 15 60 
Weiterbildung

Kreuzlibergstrasse 10 
5400 Baden 

info@zentrumbildung.ch  
www.zentrumbildung.ch

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44 Seminarstrasse 3 
5400 Baden 

kanti-baden@ag.ch 
www.kanti-baden.ch 

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00 Klosterstrasse 11  
5430 Wettingen 

kanti-wettingen@ag.ch 
www.kanti-wettingen.ch 

Kantonale Schule für  
Berufsbildung

T 056 201 06 00 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485 
5400 Baden

baden@berufsbildung.ag 
www.berufsbildung.ag

Forum 44
(siehe Inserat)

T 056 222 94 44 Mellingerstrasse 44
5402 Baden

baden@forum44.ch 
www.forum44.ch

Stadtbibliothek Baden T 056 200 83 20 Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

stadtbibliothek@baden.ch 
www.stadtbibliothek.baden.ch

Deutsch für Fremdsprachige

Deutsch für Frauen mit 
Kinderbetreuung

T 062 823 24 28 Haselstrasse 6
5400 Baden

info@mbb.ch
www.mbb.ch

ECAP Baden Deutsch und 
Integration

T 056 200 08 40 
F 056 200 08 41

Mellingerstrasse 22 
5400 Baden

infoag@ecap.ch 
www.ecap.ch/standorte/aargau; www.integrationaargau.ch
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Schule Telefon/Fax Adresse E-Mail/Internetadresse
Elternorganisationen Kontakt

Elterngruppe Dättwil www.elterngruppe-daettwil.ch  

Eltern + Kind Kappelerhof T 056 209 03 97 Chilemattweg 25 
5400 Baden

eltern-kind@euse-kappi.ch 
www.eltern-kind-kappelerhof.jimdofree.com

Elternforum Tageshort forumtageshort@bluewin.ch 
https://facebook.com/ElternforumTageshortBaden

Elternrat Tagesschule elternrat.tagesschule@schule-baden.ch

Verein Chind und Eltere Rütihof 5406 Rütihof info@chindundeltere.ch; www.chindundeltere.ch

Betreuungsangebote Schulkinder Kontakt

Verein TaBa Tagesbetreuung T 079 915 99 04 Untere Dorfstrasse 4a,  
5405 Dättwil

info@ta-ba.ch; www.ta-ba.ch

TaBa Allmend T 056 204 92 91 Hägelerstr. 68, 5400 Baden allmend@ta-ba.ch

TaBa Dättwil T 078 718 01 61 Hochstrasse 8, 5405 Dättwil daettwil@ta-ba.ch

TaBa Träff Dättwil T 078 718 01 61 Hochstrasse 8, 5405 Dättwil daettwil@ta-ba.ch

TaBa Kappelerhof T 056 222 88 15 Bruggerstr. 141, 5400 Baden kappelerhof@ta-ba.ch

TaBa Rütihof  T 079 953 91 60 Schulhausweg 7 (gelbes 
Schulhaus), 5406 Rütihof 

ruetihof@ta-ba.ch

TaBa Innenstadt T 056 209 04 27 Kronengasse 10  
5400 Baden

innenstadt@ta-ba.ch

ABB Hort Stadtbach-Piraten T 056 210 99 27 Stadtbachstrasse 41+43 
5400 Baden

stadtbach-piraten@abbkinderkrippen.ch 
www.abbkinderkrippen.ch

ABB Hort Gipfelstürmer T 056 210 34 35 Wiesenstrasse 30A 
5400 Baden

gipfelstuermer@abbkinderkrippen.ch 
www.abbkinderkrippen.ch

Verein Die Tagesfamilie  
Bezirk Baden

T 056 222 52 70 Pilgerstrasse 1 
5405 Dättwil

info@dietagesfamilie.ch 
www.dietagesfamilie.ch

Krippen Kontakt

Krippenpool 
Gemeinden Region Baden

T 056 200 87 62 Baden, Ennetbaden, 
Obersiggenthal, Wettingen

familien@baden.ch; www.baden.ch 
Mellingerstrasse 19, 5400 Baden

Verein ABB Kinderkrippen www.abbkinderkrippen.ch

Spielgruppen Kontakt

Dachverein Spielgruppen Baden www.spielgruppenbaden.ch

Beratungsstellen / Informationen / Elternbildung Kontakt  

Suchtprävention Aargau T 062 832 40 90 Kasinostrasse 29 
5000 Aarau

info@suchtpraevention-aargau.ch  
www.suchtpraevention-aargau.ch

Beratungszentrum Bezirk Baden 
Jugend/Sucht/Früherfassung/
Psychologische Fachstelle, 
Erziehungsberatung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30  
5400 Baden 

info@bzbplus.ch 
www.bzbplus.ch

Beratungsstelle für Familien­
planung, Schwangerschaft, 
Sexualität und Sexualpädagogik

T 062 822 55 22 Entfelderstrasse 17 
5000 Aarau

info@seges.ch 
www.seges.ch 

Beratungsdienste für Ausbildung 
und Beruf Aargau ask!

T 062 832 65 10 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485, 5400 Baden

baden@beratungsdienste.ch 
www.beratungsdienste.ch 

Elternnotruf T 0848 35 45 55 Weinbergstrasse 135 
8006 Zürich

24h@elternnotruf.ch 
www.elternnotruf.ch

Elternrunde Baden/Wettingen T 043 542 03 40 Sandrainstrasse 16b
5432 Neuenhof

info@elternrunde.ch 
www.elternrunde.ch

Stiftung NETZ Heilpädagogischer 
Dienst Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Hardstrasse 74  
5432 Neuenhof  

neuenhof@stiftungnetz.ch 
www.stiftungnetz.ch

K&F Fachstelle 
Kinder und Familien Aarau

T 056 222 01 03 Limmatauweg 18g 
5408 Ennetbaden 

info@kinderundfamilien.ch 
www.kinderundfamilien.ch

Familienzentrum Karussell Region 
Baden

T 056 222 47 44 Haselstrasse 6 
5400 Baden 

info@karussell-baden.ch 
www.karussell-baden.ch

Kinder- und Jugend- 
psychiatrischer Dienst, Ambulato­
rium Baden 

T 056 461 99 50 Haselstrasse 1 
5400 Baden

baden@pdag.ch; www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum Baden T 056 486 37 05 Kantonsspital  
5404 Baden 

kinderschutzgruppe@ksb.ch; www.kantonsspitalbaden.ch/Fachbereiche/
Klinik-für-Kinder-und-Jugendliche/kinderschutz

Mütter- und Väterberatung  
Bezirk Baden

T 056 437 18 40 Landstrasse 55 
5430 Wettingen

office@mvb-baden.ch 
www.mvb-baden.ch 

Schulpsychologischer Dienst 
Regionalstelle Baden

T 062 835 40 20 Badstrasse 15 
5400 Baden

spd.baden@ag.ch 
www.ag.ch/schulpsychologie

Regionaler Sozialdienst Baden T 056 200 82 60 Im Graben 2 
5400 Baden

soziale.dienste@baden.ch 
www.baden.ch/sozialedienste

Telefonhilfe Kinder/Jugendliche
Beratung + Hilfe 147 

T 147  
(auch SMS; Chat)

beratung@147.ch 
www.147.ch
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forum44.ch
Mellingerstr. 44, Baden
056 222 94 44

"Ich bin Lehrerin und Jugendcoach
und helfe Jugendlichen ihre Ziele mit
innerer Sicherheit zu erreichen, indem
ich sie  in ihren Lern- und
Lebensfragen nachhaltig begleite."

Monika Peter

LOTUS Jugend 
Der Lernclub für Jugendliche
Zentrum Ennetbaden
24 Stunden/Woche offen

www.lotusjugend.ch
hallo@lotusjugend.ch
076 329 32 07

Köpfl ipartners AG
Industriestrasse 9   |   5432 Neuenhof   |  koepfl ipartners.ch

Köpfl ipartners AG
Industriestrasse 9   |   5432 Neuenhof   |  koepfl ipartners.ch

Höchst-
persönlich

Persönliche 
Beratung
schafft  
Vertrauen!

www.haechler.ch

Tanz- und Gymnastikschule
Anne-Claude Chaudet
Dipl. Tanzpädagogin
Sorbonne Paris

Etzelmatt 5
5430 Wettingen
Telefon 056 427 03 32
oder 056 221 68 40

info@tanzpalast.net
www.tanzpalast.net

Ballett Kinder und Erwachsene
Vorstufe Ballett Kinder ab 4 Jahren

Jazztanz
Hip Hop

Lifejunkiefitness
Body-Gym

Rückengymnastik
Jazzercise

Kursbeginn jederzeit möglich

056 221 28 46 



Agenda

Aufgrund der aktuellen Situation mit dem  
Coronavirus ist die Planung von Schulanlässen 
erschwert. 

Die Eltern werden direkt von den Schulleitungen 
über die Anlässe an den Schulstandorten 
informiert. 

Schulfreie Tage und Ferien finden Sie jederzeit 
auf unserer Website 
 
www.schule.baden.ch

Datum Zeit Anlass

Volksschule Sa, 19. Dezember bis So, 3. Januar 2021 Weihnachtsferien

Mo, 8. Februar bis So, 21. Februar Sportferien

Mo, 22. Februar ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Fr, 2. April bis Mo, 5. April Ostern

Mo, 12. April bis So, 25. April Frühlingsferien
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libs.ch

Einscannen. 

  Bewerben.

)<

Deine Lehre in der Hightech-Welt

Bewirb dich jetzt!


